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Ein Vierteli ahrh.undert
Am 8. Mai |áhrte sich zum 25. Mal der

Tag, an dem der Krieg in Europa zu Ende
ging. Kaum hatte das Deutsche Reich kapi-
tuliert, begann eine neue europáische Tra-
gódie: die Vertreibung von Millionen
Menschen aus ihrer Heimat. Hunderttau-
sende Ostdeutscher waren vor dem An-
sturm der Roten AÍmee bereits geflohen,
aber Stalin wollte, daB alle Deutschen aus
den Gebieten, die ihm in falta als ,,Ein-
fluBspháre" zugesprodren worden waren/
vertrieben wiirden. Zu dieser EinfluB-
spháre gehórte auch die Tschechoslowakei,
deren Staatsprásident Dr. Edward Benesďr
und die neuinstallierte Regierung als eine
děr ersten Ma8nahmen diďEnteignung des
Besitzes der Deutschen und die Austreř
bung bestimmter Gruppen unter ihnen an-
ordneten. Nachdem das PotsdamerAbkom-
men vom Áugust 1945 die Vertreibung der
Deutsďren gewissermaí3en legalisiert hatte,
setzte die Massenvertreibung der dreiein-
halb Millíonen Deutsdren ein, die das
ganze |alt 1946 bis in die Anfánge des
lahres ry47 anhielt.

Es soll hier nicht noch einmal auf das
groBe Leid hingewiesen werden, das diese
gegen iegliches Reďrt und iegliche Moral
verstoBende Ma8nahme mít sich braďtte,
nidrt auÍ die Sďlwierigkeiten, die side in
den eÍsten |ahren nach der Vertreibung
vor jedem aufttirmten, nicht auf den Exi-
stenzkampf, den jeder von uns zu beste-
hen hatte. Heute, nach fiinfundzwanzig
fahren, ist es vielmehr angezeigt, der ge-
waltigen Aufbauleistung zu gedenken, die
unsere Volksgruppe in der neuen Heimat
vollbracht hat. Es gilt auch zu gedenken
der staatlidren Hilfe beim Wiederaufbau,
ohne die dieser ín dem atemberaubenden
Tempo nicht vor sich gegangen wáre, die
sich aber Íiir den Staat schon tausendfade
in Form von Steuern und anderen ÓÍÍent_
lichen Abgaben gelohnt hat. Die Sudeten-
deutschen sind fiir die deutsche ÓÍÍentliů-
keit ein Symbol Íi.ir den wirtschaÍtlichen
AuÍbauwillen geworden.

In der Sudetendeutschen Landsmann-
schaft hat sich die Volksgruppe jene Orga-
nisation gegeben, die seit nunmehr zwei-
undzwanzig fahren die heimatpolitischen,
redrtlichen, wirtschaftlichen und sozialen
Aňliegen der Sudetendeutscheh vertritt. Sie
ist zu einem Faktor des óffentlichen Le-
bens geworden, wie die all|áhrlich von
Hunderttausenden von Landsleuten be-
suchten Sudetendeutschen Tage beweisen.
Hier drtickt sich das Wollen der Volksgrup-
pe irr sinnÍálliger Weise aus. Hier wird der
Welt gezeigt, da8 die Sudetendeutschen
nicht gewillt sind, das ihnen angetane Un-
reďlt hinzunehmen und auÍ ihre Rechtspo_
sitionen zu verzichten

Die Vertreiber und ihre Befehlsgeber in
Moskau haben es mit der Vertreibung
niďlt bewenden lassen. Seit mehr als
zwanzig fahren verfolgen sie ihre Opfer
mit Verleumdungen und Verdáchtigungen,
mit DiÍfamielungen und Liigen, einerseits,
um ihr eigenes Verbrechen zu bemánteln

Vor 25 Johren:

Wie die Tsdredroslowokoi wicdererstond
Vot z5 lahren, Anfang Mai 1945, entstand die Tschechoslowakei zlrm zweiten

Mal. Sie war im Septembet t9j8 duch die Abtretung des Sudetenlandes und im
Miirz t939 dutch dia Errichtung des ,'PÍotektoÍates Bóhmen und Mijhren" sowie
die Schaffung eines se\bstiindigen sLowakisďten Staates zetfa7len. Ihre Wiedercr'
fichtung stand bereits im Zeichen der Hegemonia Moskaus iibet die Republik und
des Anspruches det tschechischen und slowakischon Kommunisten, die totale
Macht zu iibernehmen. Wie es zur Wiedergeburt des Staates kam, sdtildett det
nachÍolgende Bericht:

Ende Feber/Anfang Márz 1945 waren die
Mitglieder der tschechoslowakischen Exil-
regiěrung in London nach Moskau aufge-
bróchen, wo die neue Regierung gebildet
werden sollte. Sie reisten auf verschiede-
nen Routen zu Wasser, auÍ dem Lande
und in der LuÍt, um nicht bei einem
etwaigen AngriÍf deutscber Flieger oder
U-Boote gemeinsam in den Tod zu gehen.
Alle kamen wohlbehalten in Moskau an,
mit Ausnahme iener, die nicht mitfahren
durften, weil sie den Kommunisten in der
gemeinsamen Regierung nicht mehr ge-
nehm waren.

A

Am 4. April 1945 eÍnannte der zwisdeen
den Vertretern der Londoner Exilregierung
und der Moskauer kommunistisďren Emi_
grationsftihrung ausgehandelte StaatspIá-
sident Dr. Edward Benesch die eÍste plo_
visorische Nachkriegsregierung der Tsche-
choslowakischen Republik.

Aus optischen Grůnden und um keinen
Verdadlt bei den Westmáchten zu eÍIegen/
stellten die Kommunisten nicht den Miní-
sterprásidenten, sondern sdrlugen ítir die-
sen Posten ihren KollaboÍanten NÍ. It den
nominellen Sozialdemokraten Dr. Zdetěk
Fierlinger, bisher Gesandter der Londoner
Exilregierung beim Kreml, vor. Der Vor-
sitzende der KPTsdr, Klement Gottwald,
lie( side als stellvertretender Ministerprá_
sident aufstellen, wenngleidr jeder wuíŠte,

daíŠ er der bestimmende Mann in der Re-
gierung war.

Wichtiger waren Íiir die Kommunisten
bestimmte Ministerien, die sie Íi.ir die Vor-
bereitung der totalen Maďttergreiíung
brauchten. Mit dem Innenministeilum be-
kamen sie die Polizeigewalt in ihre Hand
und konnten so die Sic-herheitsorgane mit
bewáhrten Kommunisten durchsetzen.

Dem Landwittschaftsministerium oblag
die Durdrfúhrung der BodenreÍorm und
die Verteilung des den Sudetendeutsdeen,
Magyaren und der als Kollaboranten be-
zeichneten Tsdeechen und Slowaken be-
schlagnahmten Bodens. Damit konnten die
Kommunisten zahlreiďre Kleinlandwirte
und LandwirtschaÍtsarbeiter, die mehr Bo-
den haben wollten, Ííir die Partei gewin_
nen und sie zu ihren willigen Instrumen-
ten machen.

Da die Kommunisten immer gro3en
Wert auf die Gewinnung der fugend legen,
waÍ es íůr sie selbstverstándlich, das Un-
tenichtsministerium Íid.t sich zu beanspru-
chen.

D as Informationsministeium sdrlie8lidr
sicherte die Beherrschung der óÍfentliůen
Meinung durch den Rundfunk, die Presse
und den Film.

Die Besetzun g des V etteidigungsministe-
riums mit dem ,,parteilosen" General Svo-
boda verfolgte den Zweck, die Zusammen-
arbeit Svobodas mit dem Generalstab der

und andererseits, um.die Sudetendeutsdren
in den Augen der Deutschen und der
WeltoÍÍentli&keit herabzusetzen. FúnÍ-
undzwanzig fahre nadr der Vertreibung
hat diese HaíŠkampagne noch immer nicht
aufgehórt, im Gegenteil: sie steigert sich
immer mehr, nadrdem man in Moskau
wie in Prag erkannt hat, daB es in der
Bundesrepublik meinungsbildende Fakto-
ren gibt, die nur allzu gerne und leicht-
fertig ín den Chor der Diskriminierung
einstimmen. Die imrner hárter und an-
maBender werdenden Forderungen gegen-
ůber der Bundesrepublik sind eine Folge
dieser DiÍÍamierung in den eigenen Rei-
hen.

Die Sudetendeutscihen haben ihren Ver-
sóhnungswillen gegeniiber dem tschechř
sdren und slowakisc-hen Volk immer wie-
der betont. Sie wissen - im Unterschied
zu anderen KráÍten des óÍfentlichen Le-
bens - sehr wohl zwischen dem Volk und
seinen lJnterdrůd<ern zu unteÍscheiden'
Wo die Trennungslinie zwisdren den beř
den liegt, haben die Ereignisse des zr. Au-

gust 1968 und ihre Folgen bis heute deut-
lich bewiesen' Wir schátzen und adrten
den Freiheitswillen der Tschechen und
Slowaken, mit denen wir im Geiste der
Partnerschaft in einem {reien Europa zu-
sammenzuleben gewillt sind. Wir wehren
uns aber gegen alle Versudee ihrer Unter-
drůcker, die Vertreibun9 zlJ' legalisieren
und den von ihnen geschiirten HaB in alle
Ewigkeit fortzusetzen.

Der diesiáhrige XXI. Sudetendeutsdre
Tag wird ein neuerliďrer Appell an die
Tschechen und Slowaken sein, den Frieden
durch Partnerschaft in einem Íreien Europa
zu sichern. Das ist - funfundzwartzigla}lle
nach der Vertreibung - die Haltung einer
Volksgruppe, die mit Recht auf die an ihr
begangenen Verbredren hinweisen kann.
Wenn sie es tut/ dann nidrt um der Ver-
gangenheit, sondern um der Zukunft wil-
len, von der sie hoÍÍt, da3 sie Vertreibung
und Vernidrtung von vólkern und Volks-
gruppen unmóglich macht.

Eriů Maier
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Ein Vierteljahı-hundert
Am 8. Mai jährte sich zum 25. Mal der

Tag, an dem der Krieg in Europa zu Ende
ging. Kaum hatte das Deutsche Reich kapi-
tuliert, begann eine neue europäische Tra-
gödie: die Vertreibung von Millionen
Menschen aus ihrer Heimat. Hunderttau-
sende Ostdeutscher waren vor dem An-
sturm der Roten Armee bereits geflohen,
aber Stalin wollte, daß alle Deutschen aus
den Gebieten, die ihm in jalta als „Ein-
flußsphäre” zugesprochen worden waren,
vertrieben würden. Zu dieser Einfluß-
sphäre gehörte auch die Tschechoslowakei,
deren Staatspräsident Dr. Edward Benesch
und die .neuinstallierte Regierung als eine
der ersten Maßnahmen die Enteignung des
Besitzes der Deutschen und die Austrei-
bung bestimmter Gruppen unter ihnen an-
ordneten. Nachdem das PotsdamerAbkom-
men vom August 1945 die Vertreibung der
Deutschen gewissermaßen legalisiert hatte,
setzte die Massenvertreibung der dreiein-
halb Millionen Deutschen ein, die das
ganze jahr 1946 bis in die Anfänge' des
jahres 194.7 anhielt. _

Es soll hier nicht noch einmal auf 'das
große Leid hingewiesen werden, das diese
gegen jegliches Recht und jegliche Moral
verstoßende Maßnahme mit sich brachte,
nicht auf die Schwierigkeiten, die sich in
den ersten jahren nach der Vertreibung
vor jedem auftürmten, nicht auf den Exi-
stenzkampf, den- jeder von uns zu beste-
hen hatte. Heute, nach fünfundzwanzig
jahren, ist es vielmehr angezeigt, der ge-
waltigen Aufbauleistung zu gedenken, die
unsere Volksgruppe in der neuen. Heimat
vollbracht hat. Es gilt auch zu gedenken
der staatlichen Hilfe beim Wiederaufbau,
ohne die dieser in dem atemberaubenden
Tempo nicht vor sich gegangen wäre, die
sich aber für den Staat schon tausendfach
in Form von Steuern und anderen öffent-
lichen Abgaben gelohnt hat. Die Sudeten-
deutschen 'sind fürdie deutsche Öffentlich-
keit ein Symbol für den wirtschaftlichen
Aufbauwillen geworden.

In der Sudetendeutschen Landsmann-
schaft hat sich die Volksgruppe jene Orga-
nisation gegeben, die seit nunmehr zwei-
undzwanzig jahren die heimatpolitischen,
rechtlichen, wirtschaftlichen "und sozialen
Anliegen der Sudetendeutschen vertritt. Sie
ist zu einem Faktor des öffentlichen Le-
bens geworden, wie die alljährlich von
Hunderttausenden von Landsleuten be-
suchten Sudetendeutschen Tage beweisen.
Hier drückt sich das Wollen der Volksgrup-
pe in sinnfälliger Weise aus. Hier wird der
Welt gezeigt, daß die Sudetendeutschen
nicht gewillt sind, das ihnen angetane Un-
recht hinzunehmen und auf ihre Rechtspo-
sitionen zu verzichten..

Die Vertreiber und ihre Befehlsgeber in
Moskau haben es mit der Vertreibung
nicht bewenden lassen. Seit mehr als
zwanzig jahren verfolgen sie ihre Opfer
mit Verleumdungen und Verdächtigungen,
mit Diffamierungen und Lügen, einerseits,
um ihr eigenes Verbrechen zu bemänteln

Vor 25 Jahren:

Wie die Tsdıedıoslowulıui wiedererstund
Vor 25 jahren,- Anfang Mai 1945, entstand die Tschechoslowakei zum zweiten

Mal. Sie war im September 1938 durch die Abtretung des Sudetenlandes und im
März 1939 durch die Errichtung des „Protektorates Böhmen und Mähren“ sowie
die Schaffung eines selbständigen slowakischen Staates zerfallen. Ihre Wiederer-
richtung stand bereits im Zeichen der Hegemonie Moskaus iiber die Republik und
des Anspruches der tschechischen und slowakischen Kommunisten, die totale
Macht zu übernehmen. Wie es zur Wiedergeburt des Staates kam, schildert der
nachfolgende Bericht:

Ende Feber/Anfang März 1945 waren die
Mitglieder der tschechoslowakischen Exil-
regierung in London nach Moskau aufge-
brochen, wo die neue Regierung gebildet
werden sollte. Sie reisten auf verschiede-
nen Routen zu Wasser, auf dem Lande
und in der Luft, um nicht bei einem
etwaigen Angriff deutscher Flieger oder
U-Boote gemeinsam in den Tod zu gehen.
Alle kamen wohlbehalten in Moskau an,
mit Ausnahme jener, die nicht mitfahren
durften, weil sie den Kommunisten in der
gemeinsamen Regierung nicht mehr ge-
nehm waren. -

it
Am 4. April 1945 ernannte der zwischen

den Vertretern der Londoner Exilregierung
und der Moskauer kommunistischen Emi-
grationsführung ausgehandelte Staatsprä-
sident Dr. Edward Benesch die erste pro-
visorische Nachkriegsregierung der Tsche-
choslowakischen Republik. ~

Aus optischen Gründen und um keinen
Verdacht bei den Westmächten zu erregen,
stellten die Kommunisten nicht den Mini-
sterpräsidenten, sondern schlugen für die-
sen Posten ihren Kollaboranten Nr. 1, den
nominellen Sozialdemokraten Dr. Zdenëk
Fierlinger, bisher Gesandter der Londoner
Exilregierung beim Kreml, vor. Der Vor-
sitzende der KPTsch, Klement Gottwald,
ließ sich als stellvertretender Ministerprä-
sident aufstellen, wenngleich jeder wußte,

daß er der bestimmende Mann in der Re-
gierung war.

Wichtiger waren für die Kommunisten
bestimmte Ministerien, die sie für die Vor-
bereitung der totalen Machtergreifung
brauchten. Mit dem Innenministerium be-
kamen sie die Polizeigewalt in ihre Hand
und konnten so die Sicherheitsorganemit
bewährten Kommunisten durchsetzen.

Dem Landwirtschafts-ministerium oblag
die Durchführung der Bodenreform und
die Verteilung des den Sudetendeutschen,
Magyaren und der als Kollaboranten be-
zeichneten Tschechen und Slowaken be-
schlagnahmten Bodens. Damit konnten die
Kommunisten zahlreiche Kleinlandwirte
und Landwirtschaftsarbeiter, die mehr Bo-
den haben wollten, für die Partei gewin-
nen und sie zu ihren willigen Instrumen-
ten machen.

Da die Kommunisten immer großen
Wert auf die Gewinnung der jugend legen,
war es für sie selbstverständlich, das Un-
terrichtsministerium für sich zu beanspru-
chen. _ .

Das Informationsministerium schließlich
sicherte die Beherrschung der öffentlichen
Meinung durch den Rundfunk, die Presse
und den Film.

Die Besetzung des Verteidigungsministe-
riums mit dem „parteilosen” General Svo-
boda verfolgte den Zweck, die Zusammen-
arbeit Svobodas mit dem Generalstab der

und andererseits, um_die Sudetendeutschen
in den Augen der Deutschen und der
Weltöffentlichkeit herabzusetzen. Fünf-
undzwanzig jahre nach der Vertreibung
hat diese Haßkampagne noch immer nicht
aufgehört, im Gegenteil: sie steigert sich
immer mehr, nachdem man in Moskau
wie in Prag erkannt hat, daß es in der
Bundesrepublik meinungsbildende Fakto-
ren gibt, die nur allzu gerne und leicht-
fertig in den Chor der Diskriminierung
einstimmen. Die immer härter und an-
maßender werdenden Forderungen 'gegen-
über der Bundesrepublik sind eine Folge
lclieser Diffamierung in den eigenen Rei-

en.
Die Sudetendeutschen haben ihren Ver-

söhnungswillen gegenüber dem tschechi-
schen und slowakischen Volk immer wie-
der betont. Sie wissen -_ im Unterschied
zu anderen Kräften des öffentlichen Le-
bens - sehr wohl zwischen dem Volk und
seinen Unterdrückern zu unterscheiden..
Wo die Trennungslinie zwischen den bei-
den liegt, haben die Ereignisse des zr. Au-

gust 1968 und ihre Folgen bis heute deut-
lich bewiesen. Wir schätzen und achten
den 'Freiheitswillen der Tschechen und
Slowaken, mit denen wir im Geiste de-r
Partnerschaft in einem freien Europa zu-
sammenzuleben gewillt sind. Wir wehren
uns aber gegen alle Versuche ihrer Unter-
drücker, die Vertreibung zu legalisieren
und den von ihnen geschürten Haß in alle
Ewigkeit fortzusetzen. -

Der diesjährige XXI. Sudetendeutsche
Tag wird ein neuerlicher Appell an die
Tschechen und Slowaken sein, den Frieden
durch Partnerschaft in einem freien Eurepa
zu sichern. Das ist - fünfundzwanzig jahre
nach der Vertreibung - die Haltung einer
Volksgruppe, die mit Recht auf die an ihr
begangenen Verbrechen hinweisen kann.
Wenn sie es tut, dann nicht um der Ver-
gangenheit, sondern um der Zukunft wil-
len, von der sie hofft, daß sie Vertreibung
und Vernichtung von Völkern und Volks-
gruppen unmöglich macht.

Erich Maier



Roten Armee auch nach dem Krieg zu ge-
wáhrleisten und den im Kaschauer Pro-
gramm vorgesehenen AuÍbau der tschecho-
šlowakischen Armee rrach dem Muster der
Roten Armee sicherzustellen.

Jí
Die Regierung lebte in Kaschau prak-

tisch von der Au8enwelt abgeschnitten. Sie
hatte keinerlei Verbindungen zumWesten'
Eine einzige Telefonleitung Íunktionierte
- die nach Moskau. Sie war von Gottwald
und den kommunistischen Ministern stán_
dig belegt. Ein einziger diplomatischer Ver-
tréter war.bei ihr akkreditiert: der sowje-
tische Botschaf ter Valerian Alexandrowitsch
Zorit.

Die Kaschauer Regierung war auÍ der
Grundlage der sogenannten Nationalen
Iront (ÝolksÍront) aufgebaut. Diese be_
stand aus fiinÍ Parteien, die von den Kom-
munisten genehmigt worden'l{'aÍen:
r. Die Kómmunistische Partei, die sidr

wegen der Regierungsbildung voriiber-
gehend zweigeteilt hatte.

l. Ďie Sozialdemokratisdle Partei, deren
Vorsitzender der bewáhrte Kollaborant
Dr. Fierlinger war. Diese Partei wurde
unter seinem Vorsitz allgemein als
eine SatellitenpaÍtei der Kommunisten
betrachtet.

3. Die Partei der nationalen Sozialisten,
deren langiáhriger Exponent Dr. Be_
nesch war. Sie vertrat einen nichtmar-
xistischen Sozialismus und war wegen
ihres radikalen Nationalismus und
Chauvinismus bekannt.

4. Die Katholische Volkspartei. Sie wurde
von den Kommunisten genehmigt, Ý1/eil

ihr Vorsitzender, Msgr. Dr. Šramek, in
der Londoner Exilregierung .als Mini-
sterprásident Íungiert hatte. Dazu kam,
daB der Kommunismus 1945 iiberall
bemtiht war, seine antiÍeligicise Hal-
tung zu talnen.

5. Die Slowakische Demokratisdre Partei.
Síe war die einzige Partei, die vor dem
Krieg noch nicht existiert hatte. In ihr
sollten die Anhánger del veÍbotenen
Slowakisůen Volkspartei wie aude der
verbotenen Agrarpartei, die in der Slo-
wakei eine zahlreiche Anhángerschaft
hatte, aufgefangen werden.

Í^ř
Von den gro8en Parteien der Vorkriegs-

zeit wurden verboten:
Die Republikanische Partei (Agrarpartei)

- Die Slowakische Volkspartei, deren letz-
ter Vorsitzender, der katholische PÍiestel
Dr. Tiso, 1946 von einem Volksgeridrt in
Pre8burg zum Tode veluÍteilt und durch
den Strang hingerichtet worden war - die
Tschechische Gewerbepartei und die Partei
der Nationalen Vereinigung, deren Basis
die Nationaldemokratische Partei Dr. Kra-
mař's bildete. Sie vereinigte alle nationa-
len antikommunistischen Elemente.

Die entsdreidende Aktivitát Beneschs bei
seiner AnnáheÍung an die Sowjetunion
ffel in die Zeit zwischen dem sowietischen
Sieg bei Stalingrad und der Errídrtung der
zweiten Front durcih die Westmachte. Die-
se Zeit wurde - nicht nur bei ihm, son-
dern bei fast allen \Mestlidlen Politikern -
bestimmt durch' die Spekulation, die
Sowietunion kónnte ganz Europa erobern
und besetzt haben, bevor die westlichen
Alliierten an der Nordkiiste Frankreichs

die im November 1944 erstmals die tsche-
choslowakischen Grenzen ůbersdrritten
hatte, von Osten nadr Westen Meter um
Meter vorkámpÍen und besonders in Máh-
ren nodr schwere Schlachten sdrlagen
muBte, eilte die 3. US-Armee unteÍ ce-
neÍal Patton durdl Siiddeutschland und
stand Anfang April 1945 an den Westgren-
zen Bóhrnens, wáhrend sidr die Rote AI-
mee und die Deutsche Wehrmacht zwi-
schen Brůnn und olmiitz eine veÍlustlei-
che Schlacht lieferten und auch die bóhmi-
schen Grenzgebirge von den deutschen Sol-
daten erbittert verteidigt wurden. Ende
April erreichten die Truppen Pattons die
Linie Karlsbad-Pilsen-Budweis. Nach ame-
rikanischen Heeresberichten.wáren sie be-
reits weit iiber diese Linie vorgestoBen
und hatten die Linie Rakonitz-Beraun-
Pisek erreicht, d. h. sie waren nur 3o bis
6o Kilometer von Prag entíelnt. Auf Be-
fehl des amerikanischen oberbeÍehlshabers
in Europa, General Dwight D. Eisenhower,
wurden sie aber wieder auf die urspriing-
liche Linie um Pilsen zurtickgezogen.

Die Einnahme Prags durcih die Amerika-
ner hátte der europáischen Nachkriegspoli-
tik eine entscheidende Wendung geben
kónnen, denn'dann wáre in den sechs Ta-
gen bis zum Einmarsch der Roten Armee
am 9. Mai eine fertige Tatsache mit einer
nationalen antikommunistischen Regie-
rung geschafÍen gewesen. Die Vorausset-
zungen dafůr waren vorhanden: einmal
deshalb, weil der Roten Armee ihr schlech-
ter Ruf vorangeeilt war und die Bevólke-
rung nicht gut auÍ den Kommunismus zu
sprechen Ý,IáÍi ZtJÍTl anderen, weil auch die
deutschen stellen in Prag wáhrend der
Ietzten Phasen des Krieges die Auffassung
veÍtÍaten, daB eine amerikanische Beset-
zung Bóhmens einer sowjetischen vorzu-
ziehen sei. So begab sich Ende April r94s
eine Delegation der tschechischen Protek-
toratsregieÍung mit zustimmung des da-
maligen staátsministers'Karl Hermann
Frank nadr Westen in der Absidrt, mit
General Eisenhower oder seinem Haupt-
quartier Verbindung wegen einer solchen
Í}esetzung aufzunehmen, um so den
Sowfets ivor zu kommen. Uber das
Schicksal dieser Delegation ist nidrts be-
kannt. Eine Version besagt, sie sei von
deutschen Truppen, die iiber die Situation
nicht unterrichtet \Marenr auígehalten wor-
den, eine zweíte, sie sei von den Ameri_

Vor einem lahr, am 18. April 1969,
muBte Alexander Dubček ,,freiwi1lig" sein
Amt als Erster Sekretár der KPTsdr abge-
ben. Zw seinem Nadríolger wurde Dr'
Gustav Husák gewáhlt, wie Dubček ein
Slowake. Die Bevtilkerung bradrte ihm zu-
náchst veltÍauen entgegen, weil er als
ooÍer des Stalinismus und dessen tsche-
chischen Exporienten Antonín Novotný
jahrelang im Kerker gesessen war. AuíŠer-
dem lie8en Husáks Freunde unter der
Hand verbreiten, eÍ sehe seine HauptauÍ-
gabe darin, die sowietisdre Besatzung zu
beenden oder sie zumindest auÍ ein Min-
destmaB zu reduzieren und die WiÍtsdlaft,
auch mit Hilfe des Westens, wieder anzu-
kurbeln.

Keine dieser Aufgaben - wenn er sie
sidr tatsáchlich gestellt hát _ konnte Íea-

Ein fahr sdrleichen'der Sáuberung

kanern nicht vorgelassen worden. So kam
Benesch mit der sogenánnten Kasdrauer
Regierung am 16. Mai 1945 in das von der
Roten Armee besetzte Prag. Sieben Tage
hatten also die Kommunisten mit HilÍe
der sowietischen Soldaten Zeít gehabt, ďott
die HerrschaÍt an siďr zu rei8en. Und sie
hatten diese Zeit geniútzt. Am 5. Mai war
unter deÍ Fúhrung des tschechischen Gene-
rals Kutlvašr ein AuÍstand der nationalen
Kráfte gegen die deutsche Besatzungsmacht
ausgebrochen/ der zur ,,nationalen Revo-
lution" deklariert wurde.

Diese eigenwillige Aktion, die naďr dem
Willen ihrer Fiihrer einer kommunisti-
sdren Revolution und Machtergrei{ung zu-
vorkommen sollte, mu$te zunádrst von
den unter' dem BeÍehl des Marschalls Kon-
iew stehenden Truppen der Roten Armee
liquidiert werden. Der,,Tschechoslowaki-
sche Nationalrat", der die Fiihrung des
AuÍstandes hatte, wurde aufgelóst. Die
Rote Armee iibernahm die Verfúgungsge-
walt iiber die Stadt; sie gab sie audr nidrt
ab, als die provisorische tsdrechoslowaki-
sche Regierung die Regierungsgewalt iiber-
nehmen konnte. Inzwisďren hatten die
tschedrisdren Kommunisten Nationalaus-
schússe unter ihrer Fiihrung gebildet und
die entsdreidenden Posten ín der Verwal-
tung an sich gerissen.

Dasselbe geschah audr in den tibrigén
Stádten und Gemeinden des von der Ro-
ten Armee besetzten Teiles der Tschecho-
slowakei. Die amerikanischen Truppen
lie8en im Westen Bóhmens die Verwal-
tung gleich in tscheďlisďre Hánde iiberge-
hen, so daB audr dort die mit genauen
Instruktionen versehenen Kommunisten
die Fi.ihrung der Nationalausschiisse und
der Verwaltung an sidr reiBen konnten.

Alles lag nun Ítir eine kommunistisdre
Machtergreifung in den besten Henden:
Prásident Benesch war auf der prosowjeti-
sdren Linie festgelegt, ín der Regierung
wie auch in der Exekutive hatten die Kom-
munisten das Heft Íest ín der Hand, und
die nichtkommunistische Prominenz tiber-
schlug sidr in der Anbetung der Sowiet-
union. So waren die Voraussetzungen fůr
eine totale kommunistische Machtergrei-
íung, die am z5. Feber 1948 erfolgte, sdron
in den ersten Tagen der wiedererstande-
nen Tschechoslowakei gegeben.

Emil Mtihlberger

Diese Taktik hat sich im Hinblick auf die
renitenten Volksmassen als wirksamer er-
wiesen als ein stalinistisches Strafgeridrt,
das zwar Schrecken verbreitet, aber die
Produktion noch mehr geschádigt hátte als
es ohnedies der Fall war.

Im Márz r97o begann der Umtausc-h der
Parteibiicher, der nun voll im Gange ist.
feder, der sich neu um die Parteimitglied-
schaÍt bewirbt/ mu3 die Frage beantwor-
ten, ob er in der InÝasion vom 2I. August
1968 einen freundschaftlidren Akt der ver-
biindeten sozialistischen Lánder erbliď<t'
Es wird damit gerechnet, daB von den bis-
her r,6 Millionen Parteimitgliedern weit
weniger als die HálÍte bleiben. Heute ist es
wieder soweit wie in den íiinfziger fahren,
da8 sich die Mitglieder der KPTsch nicht
getrauen' die Parteiabzeichen offen z! tÍa-
gen, weil sie Angst vor Anpóbeleien ha-
ben miissen. Opportunisten und Kriecher
sind in der gegenwártigen Periode der
tsdrechoslowakischen Politik bei der Be-
viilkerung schleůt angeschrieben.

Dubčeks persónlidees Schicksal ki.immeÍt
inzwischen kaum mehr jemanden. Noch
ist er Botscihafter in Ankara, aber er steht
unter Bewachung systemtÍeuer Altkommu-
nisten. Seine Frau wurde bereits nach Prag

gelandet waren. lisieÍt \,velden. Der 'einzige ,,Fortschritt",- Benesch unterlag dieser Suggestion ganz den Husák erzielen konnte, war auf dem
besonders, weil ei seit ,,Miinclren" in_ der Gebiet der Parteisáuberung. Hier wurde
Vorstellung lebte, da8 der Westen nichts tatsádllidl Erstaurrliches geleistet. Eine spá-
tauge unď die alleinige militeÍisdle und tere Geschiďltssdrreibung mag Husák zu_
poli1ische Stárke und Macht von der gute halten, da8 er nicht eine radikaleSáu-
Šowjetunion reprásentiert werde. Er hatte berung mit Schauprozessen, auÍsehenerre_
sidr'zunádrst vérkalkuliert, denn die mili_ gendeň Massenverhaftungen und drakoni-
tárischen operationen im Raume der sdren geridrtlichen Strafen durdrgefuhrt
Tschechoslowlkei nahmen einen wesent- hat, sondern es dabei bewenden lie3, diese
lich anderen Verlauf, als er es volausgese- Sáuberung auf dem schleiďrenden Wege,
hen hatte. Wáhrend siů die Rote Armee, dafiir aber um so intensíver,zll vollenden'
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Roten Armee auch nach dem Krieg zu ge-
währleisten und den im Kaschauer Pro-
gramm vorgesehenen Aufbau der tschecho-
slowakischen Armee nach dem Muster der
Roten Armee sicherzustellen. _

if'
Die Regierung lebte in Kaschau prak-

tisch von der Außenwelt abgeschnitten. Sie
hatte keinerlei Verbindungen zum Westen.
Eine einzige Telefonleitung funktionierte
-- die nach Moskau. Sie war von Gottwald
und den kommunistischen Ministern stän-
dig belegt. Ein einziger diplomatischer Ver-
treter war-bei ihr akkreditiert: der sowje-
tische Botschafter Valerian Alexandrowitsch
Zorin.

Die Kaschauer Regierung war auf der
Grundlage der sogenannten Nationalen
Front (Volksfront} aufgebaut. Diese be-
stand aus fünf Parteien, die von den Kom-
munisten genehmigt worden waren:
1. Die Kommunistische Partei, die sich

wegen der Regierungsbildung vorüber-
gehend zweigeteilt hatte.

2. Die Sozialdemokratische Partei, deren
Vorsitzender der bewährte Kollaborant
Dr. Fierlinger war. Diese_Partei wurde
unter seinem Vorsitz allgemein als
eine Satellitenpartei der Kommunisten
betrachtet.

3. Die Partei der nationalen Sozialisten,
deren langjähriger Exponent Dr. Be-
nesch war. Sie vertrat einen nichtmar-
xistischen Sozialismus und war wegen
ihres radikalen Nationalismus und
Chauvinismus bekannt.

4. Die Katholische Volkspartei. Sie wurde
von den Kommunisten genehmigt, weil
ihr Vorsitzender, Msgr. Dr. Sramek, in
der Londoner Exilregierung .als Mini-
sterpräsident fungiert hatte. Dazu kam,
daß der Kommunismus 1945 überall
bemüht war, seine antireligiöse Hal-
tung zu tarnen.

5. Die Slowakische Demokratische Partei.
Sie war die einzige Partei, die vor dem
Krieg noch nicht existiert hatte. In ihr
sollten die Anhänger der verbotenen
Slowakischen Volkspartei wie auch der
verbotenen Agrarpartei, die in der Slo-
wakei eine zahlreiche Anhängerschaft
hatte, aufgefangen werden.

'if'
Von den großen Parteien der Vorkriegs-

zeit wurden verboten:
Die Republikanische Partei [Agrarparteij

- Die Slowakische Volkspartei, deren letz-
ter Vorsitzender, der katholische Priester
Dr. Tiso, 1946 von einem Volksgericht in
Preßburg zum Tode verurteilt und durch
den Strang hingerichtet worden war - die
Tschechische Gewerbepartei und die Partei
der Nationalen Vereinigung, deren Basis
die Nationaldemokratische Partei Dr. Kra-
mai"s bildete. Sie vereinigte alle nationa-
len antikommunistischen Elemente.

%
Die entscheidende Aktivität Beneschs bei

seiner Annäherung an die Sowjetunion
fiel in die Zeit zwischen dem sowjetischen
Sieg bei Stalingrad und der Errichtung der
zweiten Front durch die Westmächte. Die-
se Zeit wurde - nicht nur bei ihm, son-
dern bei fast allen westlichen Politikern -
bestimmt durch die Spekulation, die
Sowjetunion könnte ganz Europa erobern
und besetzt haben, bevor die westlichen
Alliierten an der Nordküste Frankreichs
gelandet waren.

Benesch unterlag dieser Suggestion ganz
besonders, weil er seit „München“ in der
Vorstellung lebte, daß der Westen nichts
tauge und die alleinige militärische und
politische Stärke und Macht von der
Sowjetunion repräsentiert werde. Er hatte
sich zunächst verkalkuliert, denn die mili-
tärischen Operationen im Raume der
Tschechoslowakei nahmen einen wesent-
lich anderen Verlauf, als er es vorausgese-
hen hatte. Während sich die Rote Armee,

die im November 1944 erstmals die tsche-
choslowakischen Grenzen überschritten
hatte, von Osten nach Westen -Meter um
Meter vorkämpfen und besonders in Mäh-
ren noch schwere Schlachten schlagen
mußte, eilte die 3. US-Armee unter Ge-
neral Patton durch Süddeutschland und
stand Anfang April 1945 an den Westgren-
zen Böhmens, während sich die Rote Ar-
mee und die Deutsche Wehrmacht zwi-
schen Brünn und Olmütz eine verlustrei-
che Schlacht lieferten und auch die böhmi-
schen Grenzgebirge von den deutschen Sol-
daten erbittert verteidigt wurden. Ende
April erreichten die Truppen Pattons die
Linie Karlsbad-Pilsen-Budweis. Nach ame-
rikanischen Heeresberichten.waren sie be-
reits weit über diese Linie vorgestoßen
und hatten die Linie Rakonitz-Beraun-
Pisek erreicht, d. h. sie waren nur 30 bis
60 Kilometer von Prag entfernt. Auf Be-
fehl des amerikanischen Oberbefehlshabers
in Europa, General Dwight D. Eisenhower,
wurden sie aber wieder auf die ursprüng-
liche Linie um Pilsen zurückgezogen.

Die Einnahme Prags durch die Amerika-
ner hätte der europäischen Nachkriegspoli-
tik eine entscheidende Wendung geben
können, denn'dann wäre in den sechs Ta-
gen bis zum Einmarsch der Roten Armee
am 9. Mai eine fertige Tatsache mit- einer
nationalen antikommunistischen Regie-
rung geschaffen gewesen. Die Vorausset-
zungen dafür waren vorhanden: einmal
deshalb, weil der Roten Armee ihr schlech-
ter Ruf vorangeeilt war und die Bevölke-
rung nicht gut auf den Kommunismus zu
sprechen war, zum anderen, weil auch die
deutschen Stellen in Prag während der
letzten Phasen des Krieges die Auffassung
vertraten, daß eine amerikanische Beset-
zung Böhmens einer sowjetischen vorzu-
ziehen sei. So begab sich Ende April 1945
eine Delegation der tschechischen Protek-
toratsregierung mit Zustimmung des da-
maligen Staatsministers -Karl Hermann
Frank nach Westen in der Absicht, mit
General Eisenhower oder seinem Haupt-
guartier Verbindung wegen einer solchen
Besetzung aufzunehmen, um so den
Sowjets zuvor zu kommen. Über das
Schicksal dieser Delegation ist nichts be-
kannt. Eine Version besagt, sie sei von
deutschen Truppen, die über die Situation
nicht unterrichtet waren, aufgehalten wor-
den, eine zweite, sie sei von den Ameri-

kanern nicht vorgelassen worden. So kam
Benesch mit der sogenannten Kaschauer
Regierung am 16. Mai 1945 in das von der
Roten Armee besetzte Prag. Sieben Tage
hatten also die Kommunisten mit Hilfe
der sowjetischen Soldaten Zeit gehabt, dort
die Herrschaft an sich zu reißen. Und sie
hatten diese Zeit genützt. Am 5. Mai war
unter der Führung des tschechischen Gene-
rals Kutlvašr ein Aufstand der nationalen
Kräfte gegen die deutsche Besatzungsmacht
ausgebrochen, der zur „nationalen Revo-
lution” deklariert wurde.

Diese eigenwillige Aktion, die nach dem
Willen ihrer Führer einer kommunisti-
schen Revolution und Machtergreifung zu-
vorkommen sollte, mußte zunächst von
den unter dem Befehl des Marschalls Kon-
jew stehenden Truppen der Roten Armee
liquidiert werden. Der „Tschechoslowaki-
sche Nationalrat“, der die Führung des
Aufstandes hatte, wurde aufgelöst. Die
Rote Armee übernahm die Verfügungsge-
walt über die Stadt, sie gab sie auch nicht
ab, als die provisorische tschechoslowaki-
sche Regierung die Regierungsgewalt über-
nehmen konnte. Inzwischen hatten die
tschechischen Kommunisten Nationalaus-
schüsse unter ihrer Führung gebildet und
die entscheidenden Posten in der Verwal-
tung an sich gerissen. '

Dasselbe geschah auch in den übrigen
Städten und Gemeinden des von der Ro-
ten Armee besetzten Teiles der Tschecho-
slowakei. Die amerikanischen Truppen
ließen im Westen Böhmens die Verwal-
tung gleich in tschechische Hände überge-
hen, so daß auch dort die mit genauen
Instruktionen versehenen Kommunisten
die Führung der Nationalausschüsse und
_der Verwaltung an sich reißen konnten.

Alles lag nun für eine kommunistische
Machtergreifung in den besten Händen:
Präsident Benesch war auf der prosowjeti-
schen Linie festgelegt, in der Regierung
wie auch in der Exekutive hatten die Kom-
munisten das Heft fest in der Hand, und
die nichtkommunistische Prominenz über-
schlug sich in der Anbetung der Sowjet-
union. So waren die Voraussetzungen für
eine totale kommunistische Machtergrei-
fung, die am 2.5. Feber 1948 erfolgte, schon
in den ersten Tagen der wiedererstande-
nen Tschechoslowakei gegeben.

Emil Mühlberger

Ein jahr sdıleichender Säuberung
Vor einem jahr, am' 18. April 1969,

mußte Alexander Dubšek „freiwillig“ sein
Amt als Erster Sekretär der KPTsch abge-
ben. Zu seinem Nachfolger wurde Dr.
Gustav Husák gewählt, wie Duböek ein
Slowake. Die Bevölkerung brachte ihm zu-
nächst Vertrauen entgegen, weil er als
Opfer des Stalinismus und dessen tsche-
chischen Exponenten Antonin Novotnv
jahrelang im Kerker gesessen war. Außer-
dem ließen Husáks Freunde unter der
Hand verbreiten, er sehe seine Hauptauf-
gabe darin, die sowjetische Besatzung zu
beenden oder sie zumindest auf ein _Min-
destmaß zu reduzieren und die Wirtschaft,
auch mit Hilfe des Westens, wieder anzu-
kurbeln. " .

Keine dieser Aufgaben - wenn er sie
sich tatsächlich gestellt hat - konnte rea-
lisiert werden. Der einzige „Fortschritt”,
den Husák erzielen konnte, war auf dem
Gebiet der Parteisäuberung. Hier _wurde
tatsächlich Erstaunliches geleistet. Eine spä-
tere Geschichtsschreibung mag Husák zu-
gute halten, daß er nicht eine radikale Säu-
berung mit Schauprozessen, aufsehenerre-
genden Massenverhaftungen und drakoni-
schen gerichtlichen Strafen durchgeführt
hat, sondern es dabei bewenden ließ, diese
Säuberung auf dem schleichenden Wege,
dafiir aber um so intensiver, zu vollenden.
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Diese Taktik hat sich im Hinblick auf die
renitenten Volksmassen als wirksamer er-
wiesen als ein stalinistisches Strafgericht,
das zwar Schrecken verbreitet, aber die
Produktion noch mehr geschädigt hätte als
es ohnedies der Fall war.

Im März 1970 begann der Umtausch der
Parteibücher, der nun voll im Gange ist.
jeder, der sich neu um die Parteimitglied-
schaft bewirbt, muß die Frage beantwor-
ten, ob er in der Invasion vom zr. August
1968 einen freundschaftlichen Akt der ver-
bündetenj sozialistischen Länder erblickt.
Es wird damit gerechnet, daß von den bis-
her 1,6 Millionen Parteimitgliedern weit
weniger als die Hälfte bleiben. Heute ist es
wieder soweit wie in den fünfziger jahren,
daß sich die Mitglieder der KPTsch nicht
getrauen_, die Parteiabzeichen offen zu tra-
gen, weil sie Angst vor Anpöbeleien ha-
ben müssen. Opportunisten und Kriecher
sind in der gegenwärtigen Periode der
tschechoslowakischen Politik bei der Be-
völkerung schlecht angeschrieben.

%_ _

Dubšeks persönliches Schicksal kümmert
inzwischen kaum mehr jemanden. Noch
ist er Botschafter in Ankara, aber er steht
unter Bewachung systemtreuer Altkommu-
nisten. Seine Frau wurde bereits nach Prag



zurtid<beoldeÍt, seine drei SÓhne hatte er
von votnherein in der ČSSR lassen můs-
sen' Ftir Geiseln ist also gesolgt, Íalls er
die Absicht haben sollte, es seinen Mit-
reÍormern Šik, GoldstickeÍ usw' gleidrzu_
tun.

Auslands-AuÍenthalte werden weiter da_
zu benůtzt, sidl aus der kommunistisdren
Zwangs-(Jmarmung zu lÓsen. So haben es
vierzig Osterreisende vorgezogen, in lta-
lien b}w. Dánemark zu bleiben.

Kiinstler diirfen von sidr aus keine Aus-
lands-Eneesements mehr abschlieBen. Das
besorgt ďie'Partei Íi.ir sie. Audr Sdrriftstel-
ler kónnen nicht mehr mit Verlagen di_
rekt verhandeln. fedes Manuskript muB
vorgelegt werden. (Jnerwiinschtes wird zu-
riiďigewiesen, ehe es ein Verlags-Lektor in
die Hánde bekonrmt.

WIDERTICHES SCHAUSPIET !N PRAG
Wáhrend man sich im Lande hintel vol-

gehaltener Hand Dinge erzáhlt, die nach
wie vor passieren, wenn sich Tschechen'
und Slowaken Okkupanten vom zr. Au-
gust I968 rrnd ihren Symbolen gegenůber_
šehen _ {noch immer werden heimlicher-
weise Sowjetfahnen zetÍetzt, Besatzungs_
Íahrzeuge bepirrselt, unwillkonrmene Gá-
ste ín den Wirtsháusern geschnitten) -,
wáhrend also ,,das Volk" von der Wut ge_

gen die Besatzer noch nicht geheilt ist, be-
ieitete das offfzielle Prag den sowietischen
,,Befreiern" am Dienstag, den 5. Mai einen
schleimigen Empfang. Mit Bresdrnew und
Kossygin an der Spitze waren sie zur lJn-
terzeičhnung eines neuen Freundsdra{ts-
veItÍages eingetroffen. Der ůblichen Ab-
schmatzerei am Flughafen folgten Begri.i-
ílungsanspraďren, die das widerliche Sdrau-
spiel mit Dankesbeteuerungen krcinten:
Die Gespenster-Szene in Prag war eine
vollkommene. ,,Habt tausend Dank, Ihr
teuren Brtider, fiir Eure HilÍe in der
Not". . . Husak und besonders auch Staats-
prásident Svoboda konnten sidr darin gar
nicht genug tun. Die Zeitungen widmeten
dem Staatsbesudr begeisterte Tiraden. Das
oÍfizielle Partei-organ ,,Rude Pravo" machte
in seinem Leitartikel besonders scharf ge-
gen heimliche Widerstánde. Der ,,Um-
iausch der PaÍteiausweise" _ zw deutsch
die ,,Sáuberung" der Partei - miisse nun
mit noů viel mehr Energie vorangetrieben
werden.

NEGATIVE REKORDE
Die Planerftillung im Prager Wohnungs-

bau war 1969 die schlechteste seit Kriegs-
ende. Sie sdeloB mit 46 Prozent ab. Im er-
sten Vierteljahr r97o zeichnet sich die glei-
che Entwicklung ab.

Trotzdem die Motorisierung in der
Tschechoslowakei weit nachhinkt, liegt die
Unfal1haufiýeit nacln Erláuterung des Pra-
ger Verkehrsministers mindestens viermal
Íiber dem Weltdurdrschnitt. Das Land hal-
te damit, wie der Minister sagte, den Re-
kord hinsichtlich der relativ meisten Ver-
kehrsunfálle. Zlr Zeít sind in der ČSSR
7oo ooo PKW und 16r ooo LKW zugelassen.
Im vergangenen fahr tg69 gab es 7r ooo
VerkehrsunÍálle mit z5oo Toten, rz 5oo
Schwer- und 35 7oo Leichtverletzten.

AuÍ einer Pressekonferenz in Prag stellte
ein Beamter des Arbeitsministeriums fest,
dafŠ im veÍgangenen }ahr die Lóhne wm
t6 Prozent, díe Arbeitsproduktivitat abet
nur um 8 Prozent gestiegen seien. Dies
stelle die grciíŠte Diskrepanz zwischen die-
sen beiden Faktoren seit 1945 dar.

Die kijnde in den bóhmisdren Lándern
haben nadr Mitteilung der Feuersdrutz-
Abteilung im Prager Innenministerium
katastrophal zugenommen. Der materielle
Schaden der 65oo im vergangenen fahr re-
gistrierten Bránde, bei denen 88 Menschen
setÓtet und 665 ver7etzt wurden, sei mit
48z Millionen Kronen der hóchste, der
bisher in der Tschechoslowakei bisher ver-
zeichnet wurde.

Im fahre 1969 wurde die Tsdredroslo-
wakei nur noch von 2,89 Millionen Aus-
lándern besudrt, das'waren um 4o Prozent
weniger als im |ahre 1968. AnteilmáBig
gingen dabei die Besucherzahlen aus den
Óstblockstaaten noch stáÍker zurúd< als
iene aus dem Westen.

Eine diistere Statistik
Am 25. April 1945, also vor z5 )ahren,

fand dei letžte strategisůe Luftangrifí des
Zweiten Weltkrieges statt: AuÍ Pilsen.
SToooo deutsche Zivilisten erlitten im
Luftkries den Tod, 8r5 ooo wurden ver-
wundet'-In dieser Bereďrnung ist die ZabI
der Toten von Dresden, die nicht bekannt
ist, mit der Mindesthóhe angesetzt; die
Totenzahl kann um weit i.iber roo ooo
hóher liegen. Unter den 57o ooo Toten wa_
len I34ooo/ unteÍ den 8I5ooo Verwunde-
ten 196ooo auf der Flucht beffndliche
Vertriebene. Die unvergleidrlich hóchste
'ÍotenziÍÍer erreidlte die stadt Dresden,
die angegriÍfen wurde, als HundeÍttausen_
de voň Fltichtlinsen die Stadt durchtreck-
ten; mehr als diě Hálfte der Toten dijrf-
ten Vertriebene gewesen sein. Die zweit-
hÓchste Luftkriegstotenzahl weist mit
4o ooo Hamburg auf, die relativ hrdrste
PÍorzheim.

Im Verlaufe des Zweiten Weltkrieges
wurden 13r deutsche Stedte durch Groíšan_
grifÍe dei Briten und Amerikaner betro{-
řen, davon Berlin z8 mal, Braunschweig
zr rr'al, Mannheim und Ludwigshafen ie
19 mal. Die hÓchste Trtimmermenge je
KopÍ eines Einwohners ergab sidr' mit 39
cbm in Dresden, mit 34 cbm in GieBen, mit
33 cbm in Diiren und mit 3r cbm in
Wůrzburg; fiir Kcinigsberg liegt keine An-

gabe vor, dodr diirÍte es in der Spitzen_
gruppe liegen. Am Wohnraum Semessen,
hatten die Íolgenden Mittel- und GroÍ3_
stádte einen Žerstórungsgrad von mehr
als 5o Prozent: Wesel 8o Prozent, Emden
78 Ptozent, Wůrzburg 75 Prozent, Zwei'
bri.icken 73 Prozemt, Diiren 69 Ptozent,
Hanau 68 PÍozerLt, Kassel 68 Prozent, Gie-
Ben 67 Prozent, Dortmund 65 Prozent,
Pforzheim 64 Ptozent, Kóln 64 Ptozent,
Koblenz 63 Prozent, Wilhelmshaven 6o
Ptozent, Aachen 56 Ptozent, Múnchen 56
PÍozent, Heilbronn 56 Prozent, Soest 55
Prozett, Hamburg 54 Prozent, Mainz 54
Prozent, Bochum 5z Prozent, Essen 5z Pro-
zentl DaÍmstadt 5z Prozent, Bremen 5r
Proz,ent, Hannover 5t Prozent, Ntirnberg
5r Prozent, Remscheid 5r Prozent, Kleve
!r Prozent. Unter den Kleinstádten miis-
sen )iitidr mít 97 Prozent, Emmerich mit
9r Prozent,.Xanten mit 85 Prozent, zůlpich
mit 85 PÍozent und Prům mit 8o Prozent
senannt werden." Di" Kri.gsadeschaden des Zweiten Welt-
krieges betřagen, nach Einheiuwerten, also
tief unteÍ dem Realwert, berechnet, z8
Mrd. RM. Der bei weitem grÓí3te Teil hier-
von dtirÍten Luftkriegsscháden sein. Zum
Versleid1 sei erwáhnt, daB die veÍtÍei_
bun"gssďráden, ebenfallš nadr Einheitswer-
ten berechnet, bei z5 Mrd. RM liegen.

Diese erschi.itternde Bilanz zeigt, daí3
Vertriebene und Kriegssachgesďrádigte
nicht nur Gemeinsamkeit in Fragen des
Lastenausgleiďrs besitzen, sondern sie auch
gemeinsaň _ neben den Soldaten - den
Blutzoll des Krieges zu entridrten hatten'
Die Luftkríegstotén erreichen immerhin
etwa ein Viertel der Vertreibungstoten.
Die Totenzáhi der Sowjetzonenfliichtlinge
ist demgegeniiber gering. K.

I(rrrz exzLblt
DAS SEIB-PROGRAMM

finden unsere Leser in der Bildbeiloge
,,Unser Sudeienlond", die dem Rund-
brieÍ wie immer beiliegt.

LETZTE HINWEISE
zum Sudelendeutschen Tog in MÚnchen
Verbilligte Tageskarten fíir das gesamte

Můnchnei StraíŠenbahn- und Omnibusnetz
(erster Tag DM 2.5o, jeder weitere Tag DM
z.-) sind nur im Fremdenverkehrsamt am
Hauptbahnhof erhaltlich. Zugreisende sei-
en d}rauÍ besonders auÍmerksam gemacht.

- Erstmals gibt es eine Tombola. Lospreis
5o PÍennige, Hauptgewinn ein Auto BMW
16oo. - Das Festabzeichen kostet 3 DM.
Das ist kein Eintrittsgeld, sondern ein
Unkostenbeitrag. - Die Hallen des Messe-
gelándes werden Íiir den Festbetrieb am
Pffngstsamstag um 13 Uhr geÓffnet. Die
Bewirtschaftung endet an diesem Tage um
zo Uhr mit Ausnahme der Hallen r, z und
3. In Halle z beginnt am Samstag um 20
Uhr der Turnerabend, in der gleichen Hal-
le am Sonntag um r9 Uhr erstmals ein
,,SudetendeutscheÍ Buntel Abend", bei
dem auch die heitere Muse zu Worte kom-
men wird. - Ein Konzert ,,Singendes Sude-
tenland" veranstaltet der Sudetendeutsche
Sángerbund am Pffngstsamstag um 14 Uhr
im Plenarsaale der Kongre8halle auÍ dem
Festgelánde. Dreihundert Sánger und Sán-
geriňnen wirken mit. Die Zelter-Plakette
des Deutschen Sángerbundes wurde unter
rr4 Chóren heueÍ elstmals auch vier su-
detendeutschen Chóren zuerkannt, darun_
ter dem Ro|3bacher Mánnergesangverein,
jetzt MGV Góppingen'

Í^ř
In Miinchen werden wiederum 4oo ooo

Besucher elwaÍtet. Dieser Tag ist kein
FamilientreÍfen, zu dem ihn die Gegner
der sudetendeutsdren Volksgruppe inner-
halb und auBerhalb der Grenzen derBun-
desrepublik umfunktionieren móchten
(nachdem es sich herausgestellt hat, da8

man ihn nicht versůweigen kann), son_
dern eine politische DemonstÍation, aller_
dings nicht im parteipolitischen Sinne. Im
veriangenen Jahr, als der Sudetendeutsche
Tag in Niirnberg stattfand, hat die Propa-
ganda des Ostblocks alle Register gezogen/
úm die Sudetendeutsche Landsmannschaft
und die repásentativen Gáste aus dem In_
und Ausland zu di{famieren. {JnterstÍitzt
wurden sie durdr ihre Helfer hierzulande,
ftiÍ die der Kommentar Dieter Gi.itts im
Deutsdren Fernsehen vom 27. Mai 1969
Symbolkraft erlangte. Nachdem der Osten
in diesem fahr sdron fri.ihzeitig begonnen
hatte, sidr'propagandistisch auÍ den Sude-
tendeutschen Tag einzuschieBen, wobei er
dieses Ereignis mit den Íi'J.r ry7z in Miin-
chen geplanten Olympischen Spielen ver-
quickté, mu8 man annehmen, daB er sein'e
íeistungen der vergangenen |ahre noch
iibertreÍfen will. Man kann gespannt sein,
wie es diesmal seine propagandistischen
HelÍer in der Bundesrepublik halten wer-
den, nachdem Giitt in -einer vom damali
gen Bundesminister Heinrich Windelen ge-
wiinsdrten Fernsehdiskussion keineswegs
den Nachweis erbringen konnte, da8 er
mit den Problemen und der Situation der
Vertriebenen veltÍaut ist.

UNGERECHTFERTIGTE ANGRIFFE
|e náher der Termin von Kassel heran_

ri.ickt, desto lautstáÍkeÍ werden die Attak-
ken der Ostberliner Massenmedien gegen
die Politik der Bundesregierung. In diesem
Zusammenhang werden nun auch wieder
altbekannte, unannehmbare Forderungen
erhoben. Zu ihnen záhlt der RuÍ nach
einem Verbot der Vertriebenenorganisatio-
nen. Da ist wieder von ,,Revanchisten" die
Rede, deren ,,Drang nach Osten" den Frie-
den gefáhrde. Liesi man die diesbeziigli-
chen Kommentare aus den versdriedenen
Metropolen Ost- und Mitteleuropas noch
einmal nach, kónnte man den Eindruck
gewinnen, ám 2I. August 1968 seien nicht
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zurückbeordert, seine drei Söhne hatte er
von vornherein in der CSSR lassen müs-
sen. Für Geiseln ist also gesorgt, falls er
die Absicht haben sollte, es seinen Mit-
reformern Sik, Goldsticker usw. gleichzu-
tun.

Auslands-Aufenthalte werden weiter da-
zu benützt, sich aus der kommunistischen
Zwangs-Umarmung zu lösen. So haben es
vierzig Osterreisende vorgezogen, in Ita-
lien bzw. Dänemark zu bleiben.

Künstler dürfen von sich aus keine Aus-
lands-Engegements mehr abschließen. Das
besorgt die Partei für sie. Auch Schriftstel-
ler können nicht mehr mit Verlagen di-
rekt verhandeln. jedes Manuskript muß
vorgelegt werden. Unerwünschtes wird zu-
rückgewiesen, ehe es ein Verlags-Lektor in
die Hände bekommt.

WIDERLICHES SCHAUSPIEL IN PRAG
Während man sich im Lande hinter vor-

gehaltener Hand Dinge erzählt, die nach
wie vor passieren, wenn sich Tschechen
und Slowaken Okkupanten vom 21. Au-
gust 1968 und ihren Symbolen gegenüber-
sehen - (noch immer werden heimlicher-
weise Sowjetfahnen zerfetzt, Besatzungs-
fahrzeuge bepinselt, unwillkommene Gä-
ste in den Wirtshäusern geschnitten) -,
während also „das Volk” von der Wut ge-
gen die Besatzer noch nicht geheilt ist, be-
reitete das offizielle Prag den sowjetischen
„Befreiern” am Dienstag, den 5. Mai einen
schleimigen Empfang. Mit Breschnew und
Kossygin an der Spitze waren sie zur Un-
terzeichnung eines neuen Freundschafts-
Vertrages eingetroffen_. Der üblichen Ab-
schmatzerei am Flughafen folgten Begrü-
ßungsansprachen, die das widerliche Schau-
spiel mit Dankesbeteuerungen krönten:
Die Gespenster-Szene in Prag war. eine
vollkommene. „Habt tausend Dank, Ihr
teuren Brüder, für Eure Hilfe in der
Not". .. _I-Iusak und besonders auch Staats-
präsident Svoboda konnten sich darin gar
nicht genug tun. Die Zeitungen widmeten
dem Staatsbesuch begeisterte Tiraden. Das
offizielle Partei-Organ „Rude Pravo” machte
in seinem Leitartikel besonders scharf ge-
gen heimliche Widerstände. Der „Um-
tausch der Parteiausweise” - zu deutsch
die „Säuberung“ der Partei - müsse nun
mit noch viel mehr Energie vorangetrieben
werden.

NEGATIVE REKORDE
Die Planerfüllung im Prager Wohnungs-

bau war 1969 die schlechteste seit Kriegs-
ende. Sie schloß mit 46 Prozent ab. Im er-
sten Vierteljahr 1970 zeichnet sich die glei-
che Entwicklung ab. '

Trotzdem die Motorisierung in der
Tschechoslowakei weit nachhinkt, liegt die
Unfallhiiufigkeit nach Erläuterung des Pra-
ger Verkehrsministers mindestens viermal
über dem Weltdurchschnitt. Das Land hal-
te damit, wie der Minister sagte, den Re-
kord hinsichtlich der relativ meisten Ver-
kehrsunfälle. Zur Zeit sind in der GSSR
700 ooo PKW und 161 000 LKW zugelassen.
Im vergangenen jahr 1969 gab es 71 000
Verkehrsunfälle mit 2500 Toten, 12 500
Schwer- und 35700 Leichtverletzten.

Auf einer Pressekonferenz in Prag stellte
ein Beamter des Arbeitsministeriums fest,
daß im vergangenen jahr die Löhne um
16 Prozent, die Arbeitsproduktivität aber
nur um 8 Prozent gestiegen seien. Dies
stelle die größte Diskrepanz zwischen die-
sen beiden Faktoren seit 1945 dar.

Die Brände in den böhmischen Ländern
haben nach Mitteilung der Feuerschutz-
Abteilung im Prager Innenministerium
katastrophal zugenommen. Der materielle
Schaden der 6500 im vergangenen jahr re-
gistrierten Brände, bei denen 88 Menschen
getötet und 665 verletzt wurden, sei mit
482 Millionen Kronen der höchste, der
bisher in der Tschechoslowakei bisher ver-
zeichnet wurde.

Im' jahre 1969 wurde die Tschechoslo-
wakei nur noch von 2,89 Millionen Aus-
ländern besucht, das' waren um 40 Prozent
weniger als im jahre 1968. Anteilmäßig
gingen dabei die Besucherzahlen aus den
Ostblockstaaten noch stärker zurück als
jene aus dem Westen.

Eine dustere Statistik
Am 25. April 1945, also vor 25 jahren,

fand' der letzte strategische Luftangriff des
Zweiten Weltkrieges statt: Auf Pilsen.
570000 deutsche Zivilisten erlitten im
Luftkrieg den Tod, 815 000 wurden ver-
wundet. In dieser Berechnung ist die Zahl
der Toten von Dresden, die nicht bekannt
ist, mit der Mindesthöhe' angesetzt, die
Totenzahl kann um weit über 100000
höher liegen. Unter den 570 ooo Toten wa-
ren 134000, unter den 815 000 Verwunde-
ten 196000 auf der Flucht befindliche
Vertriebene. Die unvergleichlich höchste
Totenziffer erreichte die Stadt Dresden,
die angegriffen wurde, als Hunderttausen-
de von Flüchtlingen die Stadt durchtreck-
ten, mehr als die Hälfte der Toten dürf-
ten Vertriebene gewesen sein. Die zweit-
höchste Luftkriegstotenzahl weist mit
40000 Hamburg auf, die relativ höchste
Pforzheim.

Im Verlaufe des 'Zweiten Weltkrieges
wurden 131 deutsche Städte durch Großan-
griffe der Briten und Amerikaner betrof-
fen, davon Berlin 28 mal, Braunschweig
21 mal, Mannheim und Ludwigshafen je
19 mal. Die höchste Trümmermenge je
Kopf eines Einwohners ergab sich mit 39
cbm in Dresden, mit 34 cbm in Gießen, mit
33 cbm in Düren und mit 31 cbm in
Würzburg, für Königsberg liegt keine An-

gabe vor, doch dürfte es in der Spitzen-
gruppe liegen. Am Wohnraum gemessen,
hatten die folgenden Mittel- und Groß-
städte einen Zerstörungsgrad von mehr
als 50 Prozent: Wesel 80 Prozent, Emden
78 Prozent, Würzburg 75 Prozent, Zwei-
brücken 73 Prozent, Düren 69 Prozent,
Hanau 68 Prozent, Kassel 68 Prozent, Gie-
ßen 67 Prozent, Dortmund 65 Prozent,
Pforzheim 64 Prozent, Köln 64 Prozent,
Koblenz 63 Prozent, Wilhelmshaven 60
Prozent, Aachen 56 Prozent, München 56
Prozent, Heilbronn 56 Prozent, Soest 5 5
Prozent, Hamburg 54 Prozent, Mainz 54
Prozent, Bochum 52 Prozent, Essen 52 Pro-
zent, Darmstadt 52 Prozent, Bremen 51
Prozent, Hannover 51 Prozent, Nürnberg
51 Prozent, Remscheid 51 Prozent, Kleve
51 Prozent. Unter den Kleinstädten müs-
sen jülich mit 97 Prozent, Emmerich mit
91 Prozent„_,Xanten mit 85 Prozent, Zülpich
mit 85 Prozent und Prüm mit 80'Prozent
genannt werden.

Die Kriegssachschäden des Zweiten Welt-
krieges betragen, nach Einheitswerten, also
tief unter dem Realwert, berechnet, 28
Mrd. RM. Der bei weitem größte Teil hier-
von dürften Luftkriegsschäden sein. Zum
Vergleich sei erwähnt, daß die Vertrei-
bungsschäden, ebenfalls nach Einheitswer-
ten berechnet, bei 25 Mrd. RM liegen.

Diese erschütternde Bilanz zeigt, daß
Vertriebene und Kriegssachgeschädigte
nicht nur Gemeinsamkeit in Fragen des
Lastenausgleichs besitzen, sondern sie auch
gemeinsam - neben den Soldaten - den
Blutzoll des Krieges zu entrichten hatten.
Die Luftkriegstoten erreichen immerhin
etwa ein Viertel der Vertreibungstoten.
Die Totenzahl der Sowjetzonenflüchtlinge
ist demgegenüber gering. K.

Kurz erzählt
DAS SELB-PROGRAMM

finden un-sere Leser in der Bildbe-iluge
„Unser Sud!e~*Ien|und", die dem Rund-
brief wie im-mer beiliegi.

LETZTE HINWEISE
zum Sudetendeutschen T-ug in München
Verbilligte Tageskarten für das gesamte

Münchner Straßenbahn- und Omnibusnetz
(erster Tag DM 2.50, jeder weitere Tag DM
2.-j sind nur im Fremdenverkehrsamt am
Hauptbahnhof erhältlich. Zugreisende sei-
en darauf besonders aufmerksam gemacht.
- Erstmals gibt es eine Tombola. Lospreis
50 Pfennige, Hauptgewinn ein Auto BMW
1600. - Das Festabzeichen kostet 3 DM.
Das ist kein Eintrittsgeld, sondern ein
Unkostenbeitrag. - Die Hallen des Messe-
geländes werden für den Festbetrieb am
Pfingstsamstag um 13 Uhr geöffnet. Die
Bewirtschaftung endet an diesem Tage um
20 Uhr mit Ausnahme der _Hallen 1, 2 und
3. In Halle 2 beginnt am Samstag um 20
Uhr der Turnerabend, in der gleichen Hal-
le am Sonntag um 19 Uhr erstmals ein
„Sudetendeuts-cher .Bunter Abend", bei
dem auch die heitere Muse zu Worte kom-
men wird. - Ein Konzert „Singendes Sude-
tenland“ veranstaltet der Sudetendeutsche
Sängerbund am Pfingstsamstag um 14 Uhr
im Plenarsaale der Kongreßhalle-auf dem
Festgelände. Dreihundert Sänger und Sän-
gerinnen wirken mit. Die Zelter-Plakette
des Deutschen Sängerbundes wurde unter
114 Chören heuer erstmals auch vier su-
detendeutschen Chören zuerkannt, darun-
ter dem Roßbacher Männergesangverein,
jetzt MGV Göppingen.

if
In München werden wiederum 400000

Besucher erwartet. Dieser Tag ist kein
Familientreffen, zu dem ihn die Gegner
der sudetendeutschen Volksgruppe inner-
halb und außerhalb der Grenzen der Bun-
desrepublik umfunktionieren möchten
[nachdem es sich herausgestellt hat, daß

man ihn nicht verschweigen kann), son-
dern eine politische Demonstration, aller-
dings nicht im parteipolitischen Sinne. Im
vergangenen jahr, als der Sudetendeutsche
Tag in Nürnberg stattfand, hat die Propa-
ganda des Ostblocks alle Register gezogen,
um die Sudetendeutsche Landsmannschaft
und die repäsentativen Gäste aus dem In-
und Ausland zu diffamieren. Unterstützt
wurden sie durch ihre Helfer hierzulande,
für die der Kommentar Dieter Gütts im
Deutschen Fernsehen vom 27. Mai 1969
Svmbolkraft erlangte. Nachdem der Osten
in diesem jahr schon frühzeitig begonnen
hatte, sich propagandistisch auf den Sude-
tendeutschen Tag einzuschießen, wobei er
dieses Ereignis mit den für 1972 in Mün-
chen geplanten Olympischen Spielen ver-
quickte, muß man annehmen, daß er seine
Leistungen der vergangenen jahre noch
übertreffen will. Man kann gespannt sein,
wie es diesmal seine propagandistischen
Helfer in der Bundesrepublik halten wer-
den, nachdem Gütt in einer vom damali-
gen Bundesminister .Heinrich Windelen ge-
wünschten Fernsehdiskussion keineswegs
den Nachweis erbringen konnte, daß er
mit den Problemen und der Situation der
Vertriebenen vertraut ist.

UNGERECHTFERTIGTE ANGRIFFE
je näher der Termin von Kassel heran-

rückt, desto lautstärker werden die Attak-
ken der Ostberliner Massenmedien gegen
die Politik der Bundesregierung. In diesem
Zusammenhang werden nun auch wieder
altbekannte, unannehmbare Forderungen
erhoben. Zu ihnen zählt der Ruf nach
einem Verbot der Vertriebenenorganisatio-
nen. Da ist wieder von „Revanchisten” die
Rede, deren „Drang nach Osten” den Frie-
den gefährde. Liest man die diesbezügli-
chen Kommentare aus den verschiedenen
Metropolen Ost- und Mitteleuropas noch
einmal nach, könnte man den Eindruck
gewinnen, am 21. August 1968 seien nicht



Truppen des Warschauer Paktes, sondern
die Sudetendeutsche LandsmannsdraÍt in
die Tsdrechoslowakei einmarschiert. Wir
leben in einem demokratischen Staat, in
dem die Meinungs- und KoalitionsÍreiheit
8aÍantielt wird. In der Frage der ostgren_
žen und der Vertreibungsgebiete ist der
Meinungsbogen weit gespannt. Es versteht
sich von selbst, daB die Landsmannsdraf-
ten der Vertriebenen dazu einen Stand-
punkt einnehmen, der den Wtinsdren und
der Interessenlage der von ihnen vertrete-
nen Menschen entspricht. Diese haben es
nicht verdient, da8 man ihnen ,,Revanchis-
mus" und,,Friedensgefáhrdung" vorwirÍt.
Ihre Haltung in den vergangenen zo laln-
ren hat das Gegenteil bewiesen. So erhebt
si& die Frage, wem die Attácken und Ver-
botsforderungen, die ietzt wieder erhoben
werden, eigentlidr niitzen. Der Politik der
Verstándigung und des friedlichen Aus_
gleiches sicherlide nicht.

DIE STEHENGEBLIEBENE DATUMSZEILE
in unserer April-Folge hat uns allerhand
Arger bereitet, nicht zwletzt mit der Post.
tJnsere Bezieher werden sicher gleide her-
ausgeÍunden haben, daB es sidr da um
ein garstiges Versehen handelte. Es soll
natiirlidl hei8en:

,,Folge 4 - April r97o - zz. lahrgang."
Wer die Rundbriefe sammelt, den bit-

ten wir/ {alls er auf Genauigkeit in seinem
Sammeliahrgang Wert legt, die Korrektur
vorzunehmen, damit,,spátere Geschleů-
ter" nicht zweí Márz'Eolgen mit verschie-
denen Inhalten vorfinden. Alle anderen
werden es inzwischen versdrmerzt haben.
Insgesamt aber: Wir bitten um Entschul-
digung und Nachsicht. Dieser Fehler wird
in den Zeitsďrriften-Druckereien ge{i.irch-
tet und geha8t wie die Pest. Aber alle
paar lahre einmal schleicht er sich doch
wieder an allen Sicherheitsriegeln vorbei
bís in die Schnellpresse.

TRISTER DENN JE . . .

Zwisdren Winter und Frúhling bot die
Stadt Asů einen tristeren Anblick denn
ie. Besucher, die um diese Zeit doÍt waIen,
berichten uns, daíŠ die StraíŠen einÍach
trostlos ausschauten. {Siehe auch unsere
Bilder). Als sie gegen 2r Uhr clurch die
Angergasse gingen, seien ihnen die Rat-
ten nur so iiber den Weg gelaufen. Bei
Gesprádren mit Tschechen in anderen Lan-
desgegenden hátten diese entsetzt ánge-
deutet: Asch, das sei das letzte. feder
empffnde es als Strafe, wenn eÍ dorthin
muB.

Nidrt nur in Asch, sondern auch in
anderen Stádten fiel den Besuďtern auÍ,
da8 voÍ den GesůáÍten wieder viele
Schlangen stehen. Besonders die Ileisch-
veÍsorgung sei sehr knapp. In den Frem-
denverkehrs-Zentrenmerke man allerdings
davon nichts.

PERSONALIEN
lJnsere Leser ffnden in der Bildbeilage

,,lJnser Sudetenland" das Programm Íiir
die Selber Heimat-Tage. Es trágt als Bild'
Schmuck unser Heimatsymbol, den Hain-
bergturm. Der Holzsdrnitt, aus dem der
Turm als Aussďrnítt genommen wurde,
stámmt von dem 7zjáhrígen Lm. Martin
Róssler in Fordrheim/ofr., Wilhelm-Haufí-
Straí3e rz. Der gebiirtige Wildsteiner war
Kreisinspektor beim Egerer Landrátsamte'
In seiner sehr bemerkenswerten Holz-
schnitt-Kunst ist er Autodidakt. Sdron da-
heim war er damit in mehreren Ausstel-
lungen Veltlet€n; seine Holzschnitte von
Forchheim, aus der lránkischen Sdrweiz,
Niirnberg, Rotenburg o. T., Erlangen us\/.
finden jetzt in seiner neuen Heimat lregen
ihrer Gekonntheit und der sicheren Motiv-
Wahl volle Beachtung. IJnter seinen Holz-
stÓcken ffnden sich viele Motive aus dem

Egerlande, darunter aus Liebenstein, Wild-
stein, Elbogen, neuerdings audr Neuberg,
und natiirlidr Eger. Die ,,Egeter Zeítlung"
hat wiederholt Holzschnitte von ihm als
Titelblatt-Sďrmuck verwendet. Lm. Róss-
ler ist bereit und in der Lage, den Holz-
sdrnitt vom Ascher Bismard<turm zum
geringen Preise vom 8 DM abzugeben.

Lm. Gust Voit entfaltet als Leiter des
Stádt. Verkehrsbůros von Bad Hersfeld viel
Initiative. Kúrzlich erschien eine sehr hiib-
sche Tasdrenbroschůre,,Ein Spaziergang
durdr HersÍeld", díe in Text und Bildern
sein Werk ist. Sie enthált úber ein Dut-
zend Federzeichnungen unseÍes Landsman-
nes und im Text bescháÍtigt er sich ebenso
anschaulich mit den Sehenswtirdigkeiten
und der Gesdrichte der Stadt. Die auÍstre-
bende Kurstadt Íiihrt alliehrlich lengst be-
riihmt gewordene Festspiele durch. Auch
als Tagungsort genieBt Bad Hersfeld star-
ken Zuspruch. Im Oktober d. |. wird z. B.
auch der sudetendeutsche Witikobund sei-
ne stets von etwa 5oo Teilnehmern be-
suchte |ahrestagung dort abhalten.

j4

Einer der bekanntesten oberfránkischen
Bergsteiger ist der aus Friedersreuth stam-
mende Lm. Eriďr Dorn, ietzt Rehau. Kúrz-
lich berichtete er vor der Selber Alpenver-
eins-Sektion von seiner Fahrt in den Kau-
kasus mit der Besteigung des Elbrus. Herr-
Iiche Farblidrtbilder untermalten die an-
schaulichen Schilderungen, zu denen sich
ein gro8es Publikum einge{unden hatte.

Der in Guatamala ermordete Botschafter
ctaÍ Spteti lebte bis Kriegsende in Dall-
witz bei Karlsbad und wurde von dort mit
seiner Familie vertrieben. Er hatte r94r die
Baronin Riedl von Riedlstein auf Schlo8
Dallwitz geheiratet, deren GroíŠvater der
Griinder der Dallwitzer Porzellanfabrik
war. Nach der Vertreibung gehórte GraÍ
Spreti dem r. und z. Bundestag als CSU-
Abgeordneter an. Er war von der (Jnion
der Vertriebenen innerhalb der CSU als
Kandidat vorgeschlagen worden. Als MdB
setzte er sich nachhaltig fiiÍ die Belange
der Vertriebenen ein. Auch der Acker-
manngemeinde, der sudetendeutsdren ka-
tholischen Gesinnungsgemeinschaft, hatte
der gebiirtige Niederbayer angehórt. Seit
1956 stánd er im diplomátisd1en Dienst.

Teuere Westmork
Der Direktor der tschechoslowakischen

Staatsbank gab auf einer Pressekonferenz
die Kurse bekannt, zu denen tschechoslo-
wakische Touristen Valuten Íůr ihre Reise_

Karlsbader
BECH ERBITTER

so klar, so
so gut wie seine Wirkung
Atleinhersteller J. Becher oHG . Kéttwi8/Ruhr

lánder kaufen kónnen. Als einzige West-
Wáhrung nannte er die DM, ftiÍ die kiinÍ_
tig jeweils rund 9.5o Mark {also mehr als
das Doppelte dessen, was ein Bundesbůr-
ger in der Tsdredroslowakei Íi.ir eine DM
erhált) zu bezahlen sind, wenn ein tsche-
choslowakisůer Btirger unter jenen sein
sollte, die auÍgrund einer Einladung die
Erlaubnis erhalten, in die Bundesrepublik
zu reisen. Der Staatsbankdirektor zeIstÍeu-
te iedodr zu weit gespannte HofÍnungen
mit der Feststellung, da8 in diesem fahr
etwa 45o ooo Personen weniger auÍ Einla-
dung ins ,,kapitalistische Ausland" und
rooooo Personen weniger nach |ugosla-
wien fahren werden.

Arbeitsdisziplin bleibt miserobe!
In einer Rede vor Textilarbeitern einer

nordbóhmischen Fabrik hat der Prager Ar-
beitsminister Dr. Hamerrrik ausdrůď<lich
von einem weiteren Anwachsen der Ab-
senzen und Krankmeldungen und im Zu-
sammenhang damit von einer weiterhin
áu8erst unbefriedigenden Arbeitsdiszíplin
gesproůen. In welchem Umíang Arbeits-
bummelei und Krankmeldungen zn9e-
nommen haben, deutete Hamernik mit
der Feststellung arr, daB, wenn auÍ diesem
Sektor auch nur der Stand von ry67 er-
reicht wtirde, der Produktion in diesem
|ahr insgesamt 35 ooo Arbeitskráfte zu-
sátzlidr zur Verfúgung sti.inden. Da alle
bisherigen MaBnahmen der Regierung zu
keiner Besserung der Arbeitsmoral gefi.ihrt
hetten, habe die Prager Regierung dieser
Tage besdrlossen, ab r. fuli d. f. strengste
MaíŠnahmen gegen alle jene zu ergreiÍen,
die eine Krankheit nul voltáuschen und
die Krankenversicherung mi8brauchen.

Einkoufsreisen in die DDR
Trotz der bereits im Herbst vergangenen

Jahres eingefúhrten Ma8nahmen zur Ein-
schránkung von Einkaufsreisen in dieDDR
werden diese nach Berichten des Prager
Rundfunks in organisierter Form von den
Betrieben nicht nur weitergeÍiihrt, sondern
sogar noch velstárkt. Solche Reisen wtir-
den nicht nur in den nordbóhmischen und
an die DDR angrenzenden Gebieten, son-
dern auů in mittel- und sogar stidboh-
mischen Gebieten auf dem schwarzen Brett
mit dem Hinweis angektindigt, da8 Wo-
chenend{ahrten mit der Móglichkeit von
EinkáuÍen in den Kaufháusern von Dres-
den, Chemnitz, Leípzig usw' durchge{iihrt
werden. Wie der Prager RundÍunk {est-
stellte, erfreuten sich derartige Touristen-
Íahrten zunehmendet Beliebtheit, da sie
die Móglichkeit bóten, in der DDR das
zu kauÍen, ,'was es in unseren GescháÍten
vorláuffg nicht gibt". Die|enigen, die an
solchen Fahrten teilnehmen, sollten ein-
mal dariiber nachdenken, mit welchen Me-
thoden es die DDR gesdraÍft habe, ihrer
Bevrilkerung dieses Sortiment von Waren
anzubieten.

Teure Mitbringsel
Tschechoslowakische StaatsbÍirger, die

als Mangelware geltende Erzeugnisse ins
Ausland bringen, und auslándische Tou-
risten, die solche Waren als ,,Mitbringsel"
in ihre Heimat mitnehmen wollen, miis-
sen kúnÍtig Zuschláge von Ioo und bei
einigen Erzeugnissen von 2oo Prozent be-
zahlen. Fiir den Versand oder die Mitnah-
me mu8 darúber hinaus auch noch eine
Bewilligung eingeholt werden. Ein Zw-
sdrlag von roo Prozent wird erhoben Íi.ir
die AusÍuhr von Sdruhen, Damenwásche,
Bettbezi.igen, Handtiichern, Geschirrtů-
drern, Lederhandschuhen, |agdwaÍfen,
fagdpatronen und rostfreien E8bestecken.
Ein Zuschlag von zoo Prozent ist auf
sámtliche Gegenstánde des Sáuglingsbe-
darÍs, auÍ Kinderwásche, -konÍektion, ge_
strickte Kinderoberbekleidung, Kinder-
stÍiimpfe und -schuhe zt za}l|en. Ii.ir Blei_
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Truppen des Warschauer Paktes, sondern
die Sudetendeutsche Landsmannschaft in
die Tschechoslowakei einmarschiert. Wir
leben in einem demokratischen Staat, in
dem die Meinungs- und Koalitionsfreiheit
garantiert wird. In der Frage der Ostgren-
zen und der Vertreibungsgebiete ist der
Meinungsbogen weit gespannt. Es versteht
sich von selbst, daß die Landsmannschaf-
ten der .Vertriebenen dazu einen Stand-
punkt einnehmen, der den Wünschen und
der Interessenlage der von ihnen vertrete-
nen Menschen entspricht. Diese haben es
nicht verdient, daß man ihnen „Revanchis-
mus“ und „Friedensgefährdung” vorwirft.
Ihre Haltung in den vergangenen 20 jah-
ren hat das Gegenteil bewiesen. So erhebt
sich die Frage, wem die Attacken und Ver-
botsforderungen, die jetzt wieder erhoben
werden, eigentlich nützen; Der Politik der
Verständigung und des friedlichen Aus-
gleiches sicherlich nicht.
DIE STEHENGEBLIEBENE DATUMSZEILE
in unserer April-Folge hat uns allerhand
Ärger bereitet, nicht zuletzt mit der Post.
Unsere Bezieher werden sicher gleich her-
ausgefunden haben, daß es sich da um
ein garstiges Versehen handelte. Es soll
natürlich heißen:

„Folge .4 - April 1970 - 22. jahrgang.“
Wer die Rundbriefe sammelt, den bit-

ten wir, falls er auf Genauigkeit in seinem
Sammeljahrgang Wert legt, die ,Korrektur
vorzunehmen, damit „spätere Geschlech-
ter" nicht zwei.März-Folgen mit verschie-
denen Inhalten vorfinden. Alle anderen
werden es inzwischen verschmerzt haben.
Insgesamt aber: Wir bitten um Entschul-
digung und Nachsicht. Dieser Fehler wird
in den Zeitschriften-Druckereien gefürch-
tet und gehaßt wie die Pest. Aber alle
paar jahre einmal schleicht er sich doch
wieder an allen Sicherheitsriegeln vorbei
bis in -die Schnellpresse. _

- TRISTER DENN .IE . '. .
Zwischen Winter und Frühling bot die

Stadt Asch einen tristeren Anblick denn
je. Besucher, die um diese Zeit dort waren,
berichten uns, daß die Straßen einfach
trostlos ausschauten. (Siehe auch unsere
Bilder). Als sie gegen 21 Uhr durch die
Angergasse gingen, seien ihnen die Rat-
ten nur so über den Weg gelaufen. Bei
Gesprächen mit Tschechen in anderen Lan-
desgegenden hätten diese entsetzt ange-
deutet: Asch, das sei das letzte. jeder
empfinde es als Strafe, wenn er dorthin
muß.

Nicht nur in Asch, sondern auch in
anderen Städten fiel den Besuchern auf,
daß vor den Geschäften wieder viele
Schlangen stehen. Besonders die Fleisch-
versorgung sei sehr knapp. In den Frem-
denverkehrs-Zentren merke man allerdings
davon nichts.

PERSONAIJEN
Unsere Leser finden in der Bildbeilage

„Unser Sudetenland”. das Programm für
die Selber Heimat-Tage. Es trägt als Bild-
Schmuck unser Heimatsvmbol, den Hain-
bergturm. Der Holzschnitt, aus dem der
Turm' als Ausschnitt genommen wurde,
stammt von dem 72jährigen Lm. Martin
Rössler in Forchheim/Ofr., Wilhelm-Hauff-
Straße 12. Der gebürtige Wildsteiner war
Kreisinspektor beim Egerer Landratsamte.
In seiner sehr bemerkenswerten Holz-
schnitt-Kunst ist er Autodidakt. Schon da-
heim war er damit in mehreren Ausstel-
lungen vertreten, seine Holzschnitte von
Forchheim, aus der Fränkischen Schweiz,
Nürnberg, Rotenburg 0. T., Erlangen usw.
finden jetzt in seiner neuen Heimat wegen
ihrer Gekonntheit und der sicheren Motiv-
Wahl volle Beachtung. Unter seinen Holz-
Stöcken finden sich viele Motive aus dem

Egerlande, darunter aus Liebenstein, Wild-
stein, Elbogen, neuerdings auch Neuberg,
und natürlich Eger. Die „Egerer Zeitung”
hat wiederholt Holzschnitte von ihm als
Titelblatt-Schmuck verwendet. Lm. Röss-
ler ist bereit und in der Lage, den Holz-
schnitt vom Ascher Bismarckturm zum
geringen Preise vom 8 DM abzugeben.

' 'ie
Lm. Gust Voit entfaltet als Leiter des

Städt. Verkehrsbüros von Bad Hersfeld viel
Initiative. Kürzlich erschien eine sehr hüb-
sche Taschenbroschüre „Ein Spaziergang
durch Hersfeld“, die in Text und Bildern
sein Werk ist. Sie enthält über ein Dut-
zend Federzeichnungen unseres Landsman-
nes und im Text beschäftigt er sich ebenso
anschaulich mit den Sehenswürdigkeiten
und der Geschichte der Stadt. Die aufstre-
bende Kurstadt führt alljährlich längst be-
rühmt gewordene Festspiele durch. Auch
als Tagungsort genießt Bad Hersfeld star-
ken Zuspruch. Im Oktober d. j. wird z. B.
auch der sudetendeutsche Witikobund sei-
ne stets von etwa 500 Teilnehmern be-
suchte jahrestagung . dort abhalten.

'if
Einer der bekanntesten -oberfränkischen

Bergsteiger ist der aus Friedersreuth stam-
mende Lm. Erich Dorn, jetzt Rehau. Kürz-
lich berichtete er vor der Selber Alpenver-
eins-Sektion von seiner Fahrt in den Kau-
kasus mit der Besteigung des Elbrus. Herr-
liche Farblichtbilder untermalten die an-
schaulichen Schilderungen, zu denen sich
ein großes Publikum eingefunden hatte.

*iff
Der in Guatamala ermordete Botschafter

Graf Spreti lebte bis Kriegsende in Dall-
witz bei Karlsbad und wurde von dort mit
seiner Familie vertrieben. Er hatte 1941 die
Baronin Riedl von Riedlstein auf Schloß
Dallwitz geheiratet, deren Großvater der
Gründer der Dallwitzer Porzellanfabrik
war. Nach der Vertreibung gehörte Graf
Spreti dem 1. und 2. Bundestag als CSU-
Abgeordneter an. Er war von der Union
der Vertriebenen innerhalb der CSU als
Kandidat vorgeschlagen worden. Als MdB
setzte er sich nachhaltig für die Belange
der Vertriebenen ein. Auch der Acker-
manngemeinde, der sudetendeutschen ka-
tholischen Gesinnungsgemeinschaft, hatte
der gebürtige Niederbayer angehört. Seit
1956 stand er im diplomatischen Dienst.

Teuere Westm-cırk
Der Direktor der tschechoslowakischen

Staatsbank gab auf eine-r Pressekonferenz
die Kurse bekannt, zu denen tschechoslo-
wakische Touristen Valuten für ihre Reise-
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länder kaufen können. Als einzige West-
Währung nannte er die DM, für die künf-
tig jeweils rund 9.50 Mark (also mehr als
das Doppelte dessen, was ein Bundesbür-
ger in der Tschechoslowakei für eine DM
erhält) zu bezahlen sind, wenn ein tsche-
choslowakischer Bürger unter jenen sein
sollte, die aufgrund einer Einladung die
Erlaubnis erhalten, in die Bundesrepublik
zu reisen. Der Staatsbankdirektor zerstreu-
te jedoch zu weit gespannte Hoffnungen
mit der Feststellung, daß in diesem jahr
etwa 450000 Personen weniger auf Einla-
dung ins „kapitalistische Ausland“ und
100000 Personen weniger nach jugosla-
wien fahren werden.

Arbeitsdisziplin bleibt miserabel
In einer Rede vor Textilarbeitern einer

nordböhmischen Fabrik hat der Prager Ar-
beitsminister Dr. Hamernik ausdrücklich
von einem weiteren Anwachsen der Ab-
senzen und Krankmeldungen und im Zu-
sammenhang damit von einer weiterhin
äußerst unbefriedigenden Arbeitsdisziplin
gesprochen. In welchem Umfang Arbeits-
bummelei und Krankmeldungen zuge-
nommen haben, deutete Hamernik mit
der Feststellung an, daß, wenn auf diesem
Sektor auch nur der Stand von 1967 er-
reicht würde, der Produktion in diesem
jahr insgesamt 35000 Arbeitskräfte zu-
sätzlich zur Verfügung stünden. Da alle
bisherigen Maßnahmen der Regierung zu
keiner Besserung der Arbeitsmoral geführt
hätten, habe die Prager Regierung dieser
Tage beschlossen, ab 1. juli d. j. strengste
Maßnahmen gegen alle jene zu ergreifen,
die eine Krankheit nur vortäuschen und
die Krankenversicherung mißbrauchen.

Einkaufsreisen in die DDR
Trotz der bereits im Herbst vergangenen

jahres eingeführten Maßnahmen zur Ein-
schränkung von Einkaufsreisen in die DDR
werden diese nach Berichten des Prager
Rundfunks in organisierter Form von den
Betriebennicht nur weitergeführt, sondern
sogar noch verstärkt. Solche Reisen wür-
den nicht nur in den nordböhmischen und
an die DDR angrenzenden Gebieten, son-
dern auch in mittel- und sogar südböh-
mischen Gebieten auf dem schwarzen Brett
mit dem Hinweis angekündigt, daß Wo-
chenendfahrten mit der Möglichkeit von
Einkäufen in den Kaufhäusern von Dres-
den, Chemnitz, Leipzig usw. durchgeführt
werden. Wie der Prager Rundfunk fest-
stellte, erfreuten sich derartige Touristen-
fahrten zunehmender Beliebtheit, da sie
die Möglichkeit böten, in der DDR- das
zu kaufen, „was es in unseren Geschäften
vorläufig nicht gibt“. Diejenigen, die an
solchen - Fahrten teilnehmen, sollten ein-
mal darüber nachdenken, mit welchen Me-
thoden es die DDR geschafft habe, ihrer
Bevölkerung dieses Sortiment von Waren
anzubieten.

Teure Mitbringsel
Tschechoslowakische Staatsbürger, die

als Mangelware geltende Erzeugnisse ins
Ausland bringen, und ausländische Tou-
risten, die solche Waren als „Mitbringsel“
in ihre Heimat mitnehmen wollen, müs-
sen künftig Zuschläge von 100 und bei
einigen Erzeugnissen von 200 Prozent be-
zahlen. Für den Versand oder die Mitnah-
me muß-darüber hinaus auch noch eine
Bewilligung eingeholt _werden. Ein Zu-
schlag von 100 Prozent wird erhoben für
die Ausfuhr von Schuhen, Damenwäsche,
Bettbezügen, Handtüchern, Geschirrtü-
chern, Lederhandschuhen, jagdwaffen,
jagdpatronen und rostfreien Eßbestecken.
Ein Zuschlag von 200 Prozent ist auf
sämtliche Gegenstände des Säuglingsbe-
darfs, auf Kinderwäsche, -konfektion, ge-
strickte Kinderoberbekleidung, Kinder-
strümpfe und -schuhe zu zahlen. Für Blei-
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gias betrágt der Zusclrlag 5o Prozent. Nicht
nl zal:'len brauchen diese Zuschláge Aus-
Iánder, die nachweisen kÓnnen, daíŠ sie
solche Waren gegen Devisen in Tuzex-Lá-
den gekauft haben.

Tousende von Bildschirmen. ..
Die Absicht der Prager Zentralregierung,

den Verwaltungsapparat auÍ allen Ebenen
gegeniiber dem Stand von Ende 1969 um
ro Prozent zu senken, hat bisher keine
Reaktion ausgelÓst. Allem Anschein nadr
ist diesen Plánen ebenso ein Mií3erÍolg be-
schieden wie der vor eínigen |ahren gro8
angelegten Aktion mit dem Zie7, 77 5oo
Beamte in die Produktion ůberzuÍúhren.
Damals war das Ergebnis sogar eine noch
weitere AuÍblahung des Verwaltungsappa-
rates. Innerhalb von ro fahren, von 1958
bis 1968,' ist die Zabl der nidrt manuell
tátigen Lohnempfángel von 49z a]u.Í 659
ie r ooo ,,eďlte" Arbeiter gestiegen' Ein
PreíŠburger Wochenblatt meint dazu, eine
rasche ReÍorm sei nótig, weil 75 -Prozent
der Verluste in der Produktion auÍ Fehler
in der Lenkung zuriickzuÍůhren sind. Not-
wendig sei auch eine radikale Kiirzung der
Summen, die zur Anschaffung von Búro-
einrichtungen aufgewendet werden. Nie-
mand wisse genau/ wozu in den letzten
beiden fahren in vielen Amtern Tausende
von Fernsehgeráten auÍgestellt worden

Hermann Korndórfet:

,,Dem FrÚhling nochhelÍen"

Unter diesem Titel widmete díe deutsch-
sprachige,,Prager Volkszeitung" ktirzlich
den trostlosen Zustánden bei der Stra8en-
ráumung in ehemals sudetendeutschen
stádten einen ganzen Leitartikel. Die Be-
vÓlkerung wurde darin aufgerufen, Hand
anzulegen, damit der fahrestag der ,,Be-
Íreiung" nicht sozusagen im Dreck er-
sticke. Wie es nodr adrt Tage nadr Ostern
in dieser Hinsicht in Asch bestellt war,
zeigen unsere drei Bilder vom ehemaligen
Marktplatz (er ist es nidrt mehr), von der
Kreuzung HauptstraíŠe-Stadtbahnhofstra8e
und von der Bayernstra8e. Inzwisdren hat
der Frůhling zwat dell Sďrnee, nicht aber
den darin gespeicherten Schmutz beseitigt.
Der erwáhnte Leitartikel ersclrien in der
Ausgabe vom ro. April, also vierzehn Tage
nach Ostern.

sind, da wáhrend der Biirostunden hódl-
stens Kindermárdlen gesendet oder Hok-
keyspiele úbertragen wůrden.

Befreiungsdonk: Schrott
In einem AufruÍ des ZK des Tschedri-

schen Gewerksdraftsverbandes der Werk-
tátigen in der Metallindustrie heiBt es
u. a.: ,,Der Mangel an Metallsdrrott be-
droht die eingeplante Produktion von
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Stahl und Nichteisen-Metallen im fahre
r97o und versdrlimmert die Wirtschaftlich-
keit und Rentabilitát der Erzeugung'" Ein
Zusatz vot Roheisen anstatt von Schrott
bei Stahl sei um 5o Prozent teuerer. Im
lahre ry69 sei das Sammelergebnis bei
Schrott rapide abgeÍallen. Deshalb erklárte
man die Zeit vom rr. April bis 3o. )unizu ,,Tagerr der Friihjahrsreinigung" auf
allen Arbeitsplatzen. Die dabei durďlzu-
Íiihrende Sc-hrottsammlung sei freiwillig
und ,,im Rahmen des Abschlusses von so-
zialistisůen Verpflidrtungen anleBliďt des
2,5. fahrestages der Befreiung unseres Va-
teÍlandes durdl die Rote Armee" in der
Arbeitszeit durďrzuÍtihren. Die Gebiets-
sekretariate der Gewerksdraít haben dem
ZK des Verbandes iiber den Vollzug Mel-
dung zu eÍstatten.

A

Fúr das TreÍÍen sidr einsam Íúhlender
Mánner und Frauen hat die Karlsbader
GenossensďraÍt ,,o\ymp" die Aktion ,,Ren-
dez-vous in Karlsbad" gestartet. An der
Aktion arbeiten neben Psydrologen audr
einige Prager Psychiater mit. Das Ganze
spíelt sidr in Form von WodrenendauÍent-
halten in Karlsbader Hotels ab. Wer Šich
anmeldet, bekommt zunáchst einen Fra-
gebogen und mu8 eine SderiÍtprobe ein_
senden, die von Fadrleuten analysiert
wird, bevor er eine Einladung erhalten
kann. Die auf diese Weise gesiebten Part-
ner kónnen dann auÍ gemeínsamen Aus-
flúgen usw. priifen, ob ihnen der Mitar-
beiterstab dieser Aktion wirklich den rich-
tigen Partner ausgewáhlt hat. Notfalls be-
steht natůrlidr die MÓglichkeit, einen or_
ganisierten Austausch vorzunehmen.

Die Riesengebirgs-Bauden brennen eine
nach der anderen ab. Schon vor einigen
fahren vernichtete ein Gro8Íeuer die be-
kannte Elbfallbaude. Im }ánner d. |. Íolgte
die Keilbaude, die innerhalb zweier Stun-
den vernidrtet wurde. 7m Mtuz schlieBlich
fiel die Habichtsbaude einer Feuersbrunst
zum Opíer. Ursache war in allen Fállen
Fahrlássigkeit.

rzTo(?) Um dieses fahr wurde die St. Lud-
wigskirche geweiht. {Daher wohl auch
das háuffge Vorkommen des Ascher Fa-
miliennamens Ludwig). Von dieser Kir-
che stammt nodr der dreistóckige qua-
dratisdre lJnterbau des Turmes, der auch
der Brandkatastrophe vom 19. r. 196o
standhielt. Es handelt sich hier mit gro-
Ber Wahrscheinlichkeit um das álteste
erhalten gebliebene Bau- bzw. Mauer-
werk der Stadt Asch. Aus der 2..Hálfte
des 13. fahrhunderts stammen auch die
Kirdren von Selb und Sůónwald.
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Ein Leben irr Asďr (xx)
Erinrrerurrgerr rrÍrd Beridrte

GESCHICHTE EINER KIRCHE
Baudenkmáler aus alter Zeit hatte Asdr

rrur wenig auÍzuweisen. Den verheerenden
Feuersbri.insten von 1696, r78r und r8r4
ffelen grÓBte Teile des damaligen Markt-
fleckens zum Opfer, darunter auch das
Zedtwitzsche Schló(chen auÍ dem Niklas-
berg oder etwa das malerische alte Rathaus
mit Zwiebelturm, an dessen Stelle das heu-
te noch stehende, zwar grciíŠere, Rathaus
erridrtet wurde, das aber einen Vergleich
mit dem einstigen Kleinod nidrt aushált.
{Jmso mehr aber schátzten und liebten
die Ascher ihre ehrwůrdíge Dreifaltigkeits-
kirche {die man allerdings nie mit diesem
Namen bezeichnete), deren zoojáhrigesBe-
stehen drei |ahre nadr der Vertreibung/ ám
24. fuli t949, it der evangelischen Kirche
der Nadrbar- und Patenstadt Selb feierlidr
begangen wurde. Der greise Oberkirdren-
rat D. Georg Held hielt die Gedenkpredigt
und eine gro8e Gemeinde - Ascher und
Selber _ lauschten ergri{Íen dem wortge-
waltigen Prediger und Seelsorger der
Ascher. AnschlieBend fand eine Abend-
mahlsíeier statt, und der Nachmittag ge-
staltete siďr zu einem eÍsten HeimattreÍÍen
der Ascher nach der Vertreibung. Zehn-

einhalb |ahre nach diesem |ubiláum kam
der schwárzeste Tag Íúr uns evangelische
Christen von Asch und Umgebung: Die
Kirche wurde am 19. |ánner 196o durdr
eíne Feuersbrunst 'bis auf die nackten
Grundmauern total vernidrtet. sie waÍ
auc-h im neuen tschedeischen Staate unter
Denkmalschutz gestanden, wurde aber
nach der Vertreibung in zunehmendem
MaíŠe pflege- und erneuerungsbediirÍtig, so
da8 endlidr im fahre 1958 eine Renovie-
rungsaktion begann. Als man dann schlie8-
lich ím |ánner ry6o daranging, die Empo-
Íen zu imprágnieren, explodierte ein
Naphta-oÍen, den man in der Kirche au{-
gestellt hatte. Innerhalb dreier Stunden
war das Werk der zeÍstóIung geschehen. . .

Der Verlag des Ascher Rundbriefs brach-
te wenige Monate nach der Katastrophe
ein wi.irdiges Gedáůtnisbůdrlein heraus,
weldees sich wohl in den Hánden der mei-
sten veÍtÍiebenen Mitglieder der Ascher
Kirchengemeinde befindet. Ich lasse mir
aus den voÍtÍefÍIichen Beitrágen, denen
wiederum wertvolle geschiůtliche Quellen
(Direktor Alberti, Superintendent Hilde-
mann u. a.) zugrunde liegen, einige ge-
schichtliche Daten dienen:
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glas beträgt der Zuschlag 50 Prozent. Nicht
zu zahlen brauchen diese Zuschläge Aus-
länder, die nachweisen können, daß sie
solche Waren gegen Devisen in Tuzex-Lä-
den gekauft haben.

Tausende von Bildschirmen. . .
Die Absicht der Prager Zentralregierung,

den Verwaltungsapparat auf allen Ebenen
gegenüber dem Stand von Ende 1969 um
10 Prozent zu senken, hat 'bisher keine
Reaktion ausgelöst. Allem Anschein nach
ist diesen Plänen ebenso ein Mißerfolg be-
schieden wie der vor einigen jahren groß
angelegten Aktion mit dem Ziel, 77 500
Beamte in die Produktion überzuführen.
Damals war das Ergebnis sogar eine noch
weitere Aufblähung des Verwaltungsappa-
rates. Innerhalb von 10 jahren, von 1958
bis 1968,' ist die Zahl der nicht manuell
tätigen Lohnempfänger von 492 auf 659
je 1 000 „echte“ Arbeiter gestiegen. Ein
Preßburger Wochenblatt meint dazu, eine
rasche Reform sei nötig, weil 75 „Prozent
der Verluste in der Produktion auf Fehler
in der Lenkung zurückzuführen sind. Not-
wendig sei auch eine radikale Kürzung der
Summen, die zur Anschaffung von Büro-
einrichtungen aufgewendet werden. Nie-
mand wisse genau, wozu in den letzten
beiden jahren in vielen Ämtern Tausende
von Fernsehgeräten aufgestellt worden

„Dem Frühling nach-helfen"
Unter diesem Titel widmete die deutsch-

sprachige „Prager Volkszeitung“ kürzlich
den trostlosen Zuständen bei der Straßen-
räumung in ehemals sudetendeutschen
Städten einen ganzen Leitartikel. Die Be-
völkerung wurde darin aufgerufen, Hand
anzulegen, damit der jahrestag der „Be-
freiung“ nicht sozusagen im Dreck er-
sticke. Wie es noch acht Tage nach Ostern
in dieser Hinsicht in Asch bestellt war,
zeigen unsere drei Bilder vom ehemaligen
Marktplatz (er ist es nicht mehr), von der
Kreuzung Hauptstraße-Stadtbahnhofstraße
und von der Bayernstraße. Inzwischen hat
der Frühling zwar den Schnee, nicht aber
den darin -gespeicherten Schmutz beseitigt.
Der erwähnte Leitartikel erschien in der
Ausgabe vom 10. April, also vierzehn Tage
nach Ostern. '

sind, da während der Bürostunden hö-ch-
stens Kindermärchen gesendet oder Hok-
keyspiele übertragen würden.

Befreiu-ngsd-cınlız Schrofl
In einem Aufruf des ZK des Tschechi-

schen Gewerkschaftsverbandes der Werk-
tätigen in der Metallindustrie heißt es
u. a.: „Der Mangel an Metallschrott be-
droht die eingeplante Produktion von

Herman“ K°f“dÖff““ Ein Leben in Asch (xx)
Erinnerungen und Beridıte

GESCHICHTE EINER KIRCHE
Baudenkmäler aus alter Zeit hatte Asch

nur wenig aufzuweisen. Den verheerenden
Feuersbrünsten von 1696, 1781 und 1814
fielen größte Teile des damaligen Markt-
fleckens zum Opfer, darunter auch das
Zedtwitzsche Schlößchen auf dem Niklas-
berg oder etwa das malerische alte Rathaus
mit Zwiebelturm, an dessen Stelle das heu-
te noch stehende, zwar größere, Rathaus
errichtet wurde, das aber einen Vergleich
mit dem einstigen Kleinod nicht aushält.
Umso mehr aber schätzten und liebten
die Ascher ihre ehrwürdige Dreifaltigkeits-
kirche (die man allerdings nie mit diesem
Namen bezeichnete), deren zoojähriges Be-
stehen drei jahre nach der Vertreibung, am
24. juli 1949, in der evangelischen Kirche
der Nachbar- und Patenstadt Selb feierlich
begangen wurde. Der greise Oberkirchen-
rat D. Georg Held hielt die Gedenkpredigt
und eine große Gemeinde - Ascher und
Selber - lauschten ergriffen dem wortge-
waltigen Prediger und Seelsorger der
Ascher. Anschließend fand eine Abend-
mahlsfeier statt, und der Nachmittag ge-
staltete sich zu einem ersten Heimattreffen
der Ascher nach der Vertreibung. Zehn-

einhalb jahre nach diesem jubiläurn kam
der schwärzeste Tag für uns evangelische
Christen von Asch und Umgebung: Die
Kirche wurde am 19. jänner 1960 durch
eine Feuersbrunst -bis auf die nackten
Grundmauern total vernichtet. Sie war
auch im neuen tschechischen Staate unter
Denkmalschutz gestanden, wurde aber
nach der Vertreibung in zunehmendem
Maße pflege- und erneuerungsbedürftig, so
daß endlich im jahre 1958 eine Renovie-
rungsaktion begann. Als man dann schließ-
lich im jänner 1960 daranging, die Empo-
ren zu imprägnieren, explodierte ein
Naphta-Ofen, den man in der Kirche auf-
gestellt hatte. Innerhalb dreier Stunden
war das Werk der Zerstörung geschehen. . .

Der Verlag des Ascher Rundbriefs brach-
te wenige Monate nach der Katastrophe
ein würdiges Gedächtnisbüchlein heraus,
welches sich wohl in den Händen der mei-
sten vertriebenen Mitglieder der Ascher
Kirchengemeinde befindet. Ich lasse mir
aus den vortrefflichen Beiträgen, denen
wiederum wertvolle geschichtliche Quellen
[Direktor Alberti, Superintendent Hilde-
mann u. a.) zugrunde liegen, einige ge-
schichtliche Daten dienen:

Stahl und Nichteisen-Metallen im jahre
1970 und verschlimmert die Wirtschaftlich-
keit und Rentabilität der Erzeugung.“ Ein
Zusatz von Roheisen anstatt von Schrott
bei Stahl sei um 50 Prozent teuerer. Im
jahre 1969 sei das Sammelergebnis bei
Schrott rapide abgefallen. Deshalb erklärte
man die Zeit vom 11. April bis 30. juni
zu „Tagen der Frühjahrsreinigung“ auf
allen Arbeitsplätzen. Die dabei durchzu-
führende Schrottsammlung sei freiwillig
und „im Rahmen des Abschlusses von so-
zialistischen Verpflichtungen anläßlich des
25. jahrestages der Befreiung unseres Va-
terlandes durch die Rote Armee“ in der
Arbeitszeit durchzuführen. Die Gebiets-
sekretariate der Gewerkschaft haben dem
ZK des Verbandes' über den Vollzug Mel-
dung zu erstatten.

_ 42;. -
Für das Treffen sich einsam fühlender

Männer und Frauen hat die Karlsbader
Genossenschaft „Olymp“ die Aktion „Ren-
dez-vous in Karlsbad“ gestartet. An der
Aktion arbeiten neben Psychologen auch
einige Prager Psychiater mit. Das Ganze
spielt sich in Form von Wochenendaufent-
halten in Karlsbader Hotels ab. Wer sich
anmeldet, bekommt zunächst einen Fra-
gebogen und muß eine Schriftprobe ein-
senden, die von Fachleuten analysiert
wird, bevor er eine Einladung erhalten
kann. Die auf diese Weise gesiebten Part-
ner können dann auf gemeinsamen Aus-
flügen usw. prüfen, ob ihnen der Mitar-
beiterstab dieser Aktion wirklich den rich-
tigen Partner ausgewählt hat. Notfalls be-
steht natürlich die Möglichkeit, einen or-
ganisierten Austausch vorzunehmen.

ii?
Die Riesengebirgs-Bauden brennen eine

nach der anderen ab. Schon vor einigen
jahren vernichtete ein Großfeuer die be-
kannte Elbfallbaude. Im jänner d. j. folgte
die Keilbaude, die innerhalb zweier Stun-
den vernichtet wurde. Im März schließlich
fiel die Habichtsbaude einer Feuersbrunst
zum Opfer. Ursache war in allen Fällen
Fahrlässigkeit.

1270)?) Um dieses jahr wurde die St. Lud-
wigskirche geweiht. (Daher wohl auch
das häufige Vorkommen des Ascher Fa-
miliennamens Ludwig). Von dieser Kir-
che stammt noch der dreistöckige qua-
dratische Unterbau des Turmes, der auch
der Brandkatastrophe vom 19. 1. 1960
standhielt. Es handelt sich hier mit gro-
ßer Wahrscheinlichkeit um das älteste
erhalten gebliebene Bau- bzw." Mauer-
werk der Stadt Asch.. Aus der 2. .Hälfte
des 13. jahrhunderts stammen auch die
Kirchen von Selb und Schönwald.



1542 dtiÍÍte die Lehre Luthers erstmalig
im Ascher Gebiet in der Kirche Eingang
gefunden haben und gepredigt worden
sein.

r549 wird die Ascher Komturei dies Deut-
sdren Ritterordens in eine evangelische
Pfarrei umgewandelt.

1557 i.ibernehmen die Herren von Zedt-
witz das Kirchenpatronat.

1568 hatte sidr der reformatorische Geist
in Asch vollkommen durdegesetzt.

1649 wurde die evangelische Lehre unan-
gefochten und in deutscher Sprache bis
zurn lahte 1945 gepredigt.

168z erhielt die inzwischen errichtete und
nunmehr der Heiligen DreiÍaltigkeit ge-
weihte Kirche jenen TurmauÍbau mit
achted<iger Glod<enstube und zwei{adrer
Kuppel, den sie bis zu ihrem Untergang
unverándert beibehalten hat. Die unte-
ren drei quadratischen Stockwerke (siehe
oben) stammten noch von der ehemali-
gen St. Ludwigskirche aus der Zeit der
Deutsdrherren.

1747 EÍstes Gesangbudr Ítir díe evange-
lischen Gemeinden Asdl, RoíŠbach und
Neuberg.

q49 Am r. Advent wird das neue, der
Heiligen Dreieinigkeit geweihte Gottes-
haus an derselben Stelle nach zllzjáhrí-
ger Bauzeit seiner Bestimmung tiberge-
ben. Es wurde aussdrlieíŠlidr von Mei-
stern und Handwerkern aus dem Ascher
Bezirk erbaut.

1755 |ohann Simon Zeitler, der ,,Vogtlán-
dische Meister des Barock", vollendet
den práchtigen Kanzelaltar, ein }ahr spá-
teÍ den Taufstein Íiir die Kirche. {Z.
stammte aus Grtin bei Asch).

r78r Eine schwere Feuersbrunst am 8. 3.
bedroht die erst 3z |ahre alte Kirďle
emstlich. Sie bleibt verschont, obwohl
zahlreiche Háuser in der Náhe nieder-
brennen. (Inspektur, Diakonat, zwei
Schulháuser (Rektorat und Kantorat).

r8r4 Der verheerende ,,Ascher Brand" legt
am Í2. und 13. Dezember in Asch'167
Gebáude und 78 Scheunen in Asche, dar_
unter auch das schmucke alte Rathaus
und das SchloíŠ auf dem Niklasberg. Nur
durch beispielhaÍte Gemeinschaftsarbeit
der aus der Bevólkerung gebildeten
Lóschkolonnen konnte die Kirche vor
Feuerschaden bewahrt bleiben.

1863 Weihe der vier neuen Glocken (Des-
Vier-Klang)

1869 endet das Zedtwitzsche Kirchenpatro-
nat und das Ascher Gebiet wird in den
Bereich des K. K. Evangelisdren Ober-
kirchenrates von Wien einbezogen.

r883 Errichtung des . Luther-Denkmals
(zum 4oo' GebuÍtstag des Reformators)
gegeniiber dem ri.ickwártigen HauptpoÍ-
tal. Es handelte sich um das erste und
einzige Lutherdenkmal in Ósterreich.

rgrr Am u. fuli wird die vom Ascher Eh-
renbůrger und Wohltáter Gustav Geipel
gesti{tete groBe Walcker-Orgel einge-
weiht.

rgzr werden die 1916 ftr Kriegszwecke ab-
genommenen und eingeschmolzenen
Gloc]<en durch ein neues Geláute eÍsetzt.
{Des-F-As-B)

rgzz Anschlu8 an die Deutsche Evangeli-
sche Kirche fiir Bóhmen, Máhren und
(ósterreichisch) Schlesien mit dem Sitze
in Gablonz {Bóhmen). Der Titel ,,Super-
intendent" wird nicht mehr verwendet.
Statt dessen ,,Kirchenrat" - seit 19z6
,,Oberkirchenrat" als geistliches Ober-
haupt des neugeschaffenen Kirchenkrei-
ses Asch, dem neben Ro8bach und Neu-
berg auch die Pfarrei FleiíŠen (Bezirk
Eger) angehórt' EÍsteÍ Oberkirchenrat ist
D. Georg Held (aus Michelau stam-
mend), PÍarrer in Asch, vorher Ro8bach.

1945 Zusammenbrudr Vertreibung -
Zunehmender VerÍall des Gotteshauses,
bis auf Drángen des amtlichen Denk-
malschutzes

1958 die Renovierung beginnt.
196o ÍáIIt das Gotteshaus am Dienstag,

den 19. )ánner den Flammen total zum
opÍer und ist nach zroiáhrigem Bestan-
de untergegangen.

)4
Anmerkung des Rundbriefs: Auf den
folgenden Seiten seinu Niedenchrift,
die bekannt7ich ursprúngJich nu fúr
seine Kinder gedacht war, befal3t sich
Hermann Kotndórfet ausfiihtlich mit
der evangeTischen Kitche und besonderc
auch mit ihter Otgel. Da hietiibet im
Rundbrief und audt im Kirdrengedenk-
buch beteits wiederholt zu Tesen stand,
haben wir diesen Abschnitt iibercprun-
gen.

DIE GOTTESDIENSTORDNUNG
Ich will versuchen, die Form unserer

Gottesdienste in die Erinnerung zuriickzu-
rufen. Die Ascher Gottesdienstordnung
war hinsichtlich der Liturgie einÍacher und
au8er dem ,,|a" ďer Beichtgemeinde gab
es kein gemeinsam gesprochenes Wort.

Zunáchst etwas zum ,,Gesangbuch fiir
die Ascher evangelischen Gemeinden", zu
denen nicht nur iene des Ascher Kirďren-
kreises wie Ro8bach, Neuberg, Haslau,
Liebenstein und all die DÓrÍer im Kirďren-
Bezirk auf der bóhmischen Seite gehórten,
sondern auch seit et\r'a rroo die bayeri-
schen GrenzddrÍer Schónlind, Neuhausen,
Reichenbach, Lauterbach, Wildenau und
Teile von Miihlbach. Diese etwa 85ojáh-
rige ununterbrochene Zugehórigkeit ende-
te eÍst gewaltsam im lallte ry46 nach der
Vertreibung und der SchlieíŠung der Gren-
ze. Direktor Karl Álberti war der Meinung,
da8 unser Ascher Gesangbuch in Anleh-
nung an das alte bayerisdre evangelisdre
Gesangbuch entstanden sei. Altkantor
Traugott Biichner sďrrieb mir eigens ein
Melodienbuch zum Ascher Gesangbuďr
mit gedrucktem Titelblatt als Hochzeitsge-
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, fl Die Üıqei, bie štüaëôedze, bie Empoıe - weidıe Eıiuueı-nuqeq!  
1542 dürfte die Lehre Luthers erstmalig

im Ascher Gebiet in der Kirche Eingang
gefunden haben und gepredigt worden
sern.

1549 wird die Ascher Komturei dies Deut-
schen Ritterordens in eine evangelische
Pfarrei umgewandelt-.

1557 übernehmen die Herren von Zedt-
witz das Kirchenpatronat.

1568 hatte sich der reformatorische Geist
in Asch vollkommen durchgesetzt.

1649 wurde die evangelische Lehre unan-
gefochten und in deutscher Sprache bis
zum jahre 1945 gepredigt.

1682 erhielt die inzwischen errichtete und
nunmehr der Heiligen Dreifaltigkeit ge-
weihte Kirche jenen Turmaufbau mit
achteckiger Glockenstube und zweifacher
Kuppel, den sie bis zu ihrem Untergang
unverändert beibehalten hat. Die unte-
ren drei quadratischen Stockwerke (siehe
oben) stammten noch von der ehemali-
gen St. Ludwigskirche aus der Zeit der
Deutschherren.

1747 Erstes Gesangbuch für die evange-
lischen Gemeinden Asch, Roßbach und
Neuberg.

1749 Am 1. Advent wird das neue, der
Heiligen Dreieinigkeit geweihte Gottes-
haus an derselben Stelle nach 21/2jähri-
ger Bauzeit seiner Bestimmung überge-
ben. Es wurde ausschließlich von Mei-
stern und Handwerkern aus dem Ascher
Bezirk erbaut.

1755 johann Simon Zeitler, der „Vogtlän-
dische Meister des Barock“, vollendet
den prächtigen Kanzelaltar, ein jahr spä-
ter den Taufstein für die Kirche. (Z.
stammte aus Grün bei Asch).

1781 Eine schwere Feuersbrunst am 8. 3.
bedroht die erst 32 jahre alte Kirche
ernstlich. Sie bleibt verschont, obwohl
zahlreiche Häuser in der Nähe nieder-
brennen. (Inspektur, Diakonat, zwei
Schulhäuser (Rektorat und Kantorat).

1814 Der verheerende „Ascher Brand“ legt
am 12. und 13. Dezember in Asch -167
Gebäude und 78 Scheunen in Asche, dar-
unter auch das schmucke alte Rathaus
und das Schloß auf dem Niklasberg. Nur
durch beispielhafte Gemeinschaftsarbeit
der aus der Bevölkerung gebildeten
Löschkolonnen konnte die Kirche vor
Feuerschaden bewahrt bleiben.

1863 Weihe der vier neuen Glocken (Des-
Vier-Klang) . _

1869 endet das Zedtwitzsche Kirchenpatro-
nat und das Ascher Gebiet wird in den
Bereich des K. K. Evangelischen Ober-
kirchenrates von Wien einbezogen.

1883 Errichtung des ,Luther-Denkmals
(zum 400. Geburtstag des Reformators)
gegenüber dem rückwärtigen Hauptpor-
tal. Es handelte sich um das erste und
einzige Lutherdenkmal in Österreich.

1911 Am 2. juli. wird die vom Ascher Eh-
renbürger und Wohltäter Gustav Geipel
gestiftete große Walcker-Orgel 'einge-
weiht.

1921 werden die 1916 für Kriegszwecke ab-
genommenen und eingeschmolzenen
Glocken durch ein neues Geläute ersetzt.
(Des-F-As-B)

1922 Anschluß an die Deutsche Evangeli-
sche Kirche für Böhmen, Mähren und
(österreichisch) Schlesien mit dem Sitze
in Gablonz (Böhmen). Der Titel „Super-
intendent“ wird nicht mehr verwendet.
Statt dessen „Kirchenrat“ - seit 1926
„Oberkirchenrat“ als geistliches Ober-
haupt des neugeschaffenen Kirchenkrei-
ses _Asch, dem neben Roßbach und Neu-
berg auch die Pfarrei Fleißen (Bezirk
Eger) angehört. Erster Oberkirchenrat ist
D. Georg Held (aus Michelau stam-
mend), Pfarrer in Asch, vorher Roßbach.

1945 Zusammenbruch - Vertreibung -
Zunehmender Verfall des Gotteshauses,
bis auf Drängen des amtlichen Denk-
malschutzes

19 58 die Renovierung beginnt.
1960 fällt das Gotteshaus am Dienstag,

den 19. jänner den Flammen total zum
Opfer und ist nach zrojährigem Bestan-
de untergegangen.

ii*
Anmerkung des Rundbriefs: Auf den
folgenden Seiten seiner Niederschrift,
die bekanntlich ursprünglich nur für
seine Kinder gedacht War, befaßt sich
Hermann Korndörfer ausführlich mit
der evangelischen Kirche und besonders
auch mit ihrer Orgel. Da hierüber im
Rundbrief und auch im Kirchengedenk-
buch bereits wiederholt zu lesen stand,
haben wir diesen Abschnitt übersprun-
gen.
DIE GOTTESDIENSTORDNUNG

Ich will versuchen, die Form unserer
Gottesdienste in die Erinnerung zurückzu-
rufen. Die Ascher Gottesdienstordnung
war hinsichtlich der Liturgie einfacher und
außer dem „ja“ der Beichtgemeinde gab
es kein gemeinsam gesprochenes Wort.

Zunächst etwas zum „Gesangbuch für
die Ascher evangelischen.Gemeinden“, zu
denen nicht nur jene des Ascher Kirchen-
kreises wie Roßbach, Neuberg, Haslau,
Liebenstein und all die Dörfer im Kirchen-
Bezirk auf der böhmischen Seite gehörten,
sondern auch seit etwa 1100 die bayeri-
schen Grenzdörfer Schönlind, Neuhausen,
Reichenbach, Lauterbach, Wildenau und
Teile von Mühlbach. Diese etwa 850jäh-
rige ununterbrochene Zugehörigkeit ende-
te erst gewaltsam im jahre 1946 nach der
Vertreibung und der Schließung der Gren-
ze. Direktor Karl Alberti war der Meinung,
daß unser Ascher Gesangbuch in Anleh-
nung an das alte bayerische evangelische
Gesangbuch entstanden sei. Altkantor
Traugott Büchner .schrieb mir eigens ein
Melodienbuch zum Ascher Gesangbuch
mit gedrucktem Titelblatt als Hochzeitsge-



sdrenk. Ich bedauere es auBerordentlich,
daí3 diese mir in jeder Hinsicht wertvolle
Erinnerung ím Zuge der Vertreibung vel-
Ioren ging. Im Gegensatz zur heutigen
rhythmisdren Form der Kirdrenlieder, bei
der das Notenbild audr vielíach Achtel-
und Viertel- bzw. punktierte Noten au{-
weist, kannten wir ín Asdl nur die ausge-
gliďrene, áItere Form mit meist gleichlan-
gen Notenwerten. Ubrigens war es der
gróBte Sohn meiner neuen Heimat Schwar-
zenbach am Wald, Prof. Dr. Philipp WolÍ-
rum, Heidelberg (r854-r9r9), der als einer
der bedeutendsten Kirchenmusiker seiner
Zeit Í!j.t die rhythmische Form des evan-
gelischen Kirchenliedes eintÍát, wodurch
die alte Form eine gewisse AuÍlockerung

erÍáhrt. Auch ist bemerkenswert, daB - der
damaligen musikalischen Geschmad<srich-
tung entsprechend - die uns von Asch her
bekannte Harmonisierung der Lieder háu-
fig enharmonísche Verwechslungen bevor-
zugt, die man aber heute ablehnt, weil
man in der Kirchenmusik auf schlichtere
und weniger farbige Harmonie zuri.ick-
greift. Wiewohl man also heute - durch-
aus nicht mit Unlecht - auÍ die zwar Íatb-
losere, aber kra{tvollere Harmonisierung
zurúd<greift, soll das Íolgende Notenbei-
spiel den Unterschied verdeutlichen und
zeígen, wie schón auch die romantische
Form war, wie wir sie von Asch her ken-
nen :

GeistTicher: Kurzes Gebet (aus der am A1-
tar liegenden Agende, wobei es sidr um
die bayerische oder díe sáchsische gehan-
delt haben důrÍte).
Gemeinde bzw. Chorschiilet:,,Amen,
amen" (Es handelte sich um das sehr
schóne, weihevolle Lutherische oder Dresd-
ner Amen, weldres auch Richard Wagner
in seinem Parsifal als Gralsmotiv verwen-
clet und sicherlich nidrt ohne Absidrt auch
in Bruckners Neunter Symphonie, wenn
auch'in veránderter Form, átherisch ver-
klárt, zum Himmel strebt).
Geistlichet: Lesung des fiir den betrefÍen-
den Sonn- oder Feiertag kirchlich verord-
neten Evangeliums.
Gemeind.e: Glaubenslied (Nr. 18):
An einen Gott nur glauben wir,
Vater, Sohn und heil'gen Géist,
den Íroh die Schar der Christen hier,
clort der Chor der Engel preist;
der durch seine Huld und KraÍt
alles wirket, tlrt und schafft.
An fesum Christum glauben wir,
Gottes eingebornen Sohn,
der fúr uns Merrsch geworden hier,
dort herrscht auÍ des Vaters Thron,
der, indem er litt und starb,
Heil und Leben uns erwarb.
Wir glauben an den heil'gen Geist,
dessen gnadenvolle Kraft
án unseln Herzen sich erweist,
Wollen und Vollbringen schafÍt.
Heilige Dreieinigkeit,
segne deine Christenheit!
Geistlicher, der unterdessen an das Lese-
pult getreten ist: Abki.indigungen, Aufge-
bote und anschlieBend z. Schriftverlesung
rr. zw. die fůr den betreffenden Sonn- oder
Feiertag kirchlich verordnete Epistel.
Orgel-Vorspiel
Hauptlied (einige Strophen)
Geistlicher, der wáhrend der letzten Stro-
phe auf der Kanzel erschienen ist: P r e -
d i g t. Danach Hauptgebet und Vaterun-
ser. Hierbei knieten manche Geistliche.
Das Vaterunser wurde mit den Worten
eingeleitet: ,,Allés, was wir sonst noch
auÍ'unserem Herzen und Gewissen haben,
fassen wir zusammen imGebet desHerrn".
Kurzes Orgel-Vorspiel
Liederstrophe (meist SchluBstrophe des
Hauptliedes)
Geistlichet, deÍ unteldessen dieKanzel ver-
lassen hat und an den Altar getreten ist,
um die SchluBliturgie zu halten; beispiels-
weise ,,Dein Wort ist meines Fu8es Leuch-
te".
Gemeinde bzw. Chotschi\er: ,,lJnd, eín
Licht auf meinem Wege."
Andere Schluí3versike|, die z.B' in Asch
i.iblich waren:
Heilige uns, Herr, in deiner Wahrheit -Dein Wort ist die Wahrheit.
Herr, lehre midr tun nach deinem Wohl-
geÍallen - Dein Geist fiihre mich auf eb'ner
Bahn. {Und mehrere andere. - Das hier
teilweise ůbliche ,,Halleluia'' des Geistli-
chen bzw. der Gemeinde am Schlusse der
beiden Versikelteile war in Asch meines
Wissens nicht oder nur vereínzelt ůblich.)
Ceistlichet : Kurzes Gebet.
Gemeinde:,,Amen, amen".
Geistlicher : Segen (immer gesungen!).
Gemeinde : SchluBgesang
Die Gnade uns'res Herrn fesu Christi,
und die Liebe Gottes,
und die Gemeinschaft des heil'gen Geistes
sei mit uns allen,
mit uns allen, Amen. - Kurzes stilles
SchluBgebet.
Orgel-Nachspiel
VolIes GIockengeláute.

Ffiih- und N achmittags gottes dienste : Be-
ginn an den Sonntagen des Sommerhalb-
iahrs um 7 Uhr, des Winterhalbjahrs um
17 Uhr. In íriiheren |ahren ieden sonntag-
nachmittag auch um 14 Uhr, wobei die
Kirche oft Íast ganz leer war.

fu:rL!
kii.l:$iii

buben - genannt) erwáhnt. Es handelte
sich um Schulbuben - daher die Bezeich-
nung ,,Chorschiiler", die nach der Art der
einstigen Kurrerrde-Sánger ziÍ Zeit Luthers
im Gottesdienst und beiBeerdigungen mit-
\Milkten. Zur Zeit unseÍer Váter war es
geradezu Ehrensache, daíŠ die sangesbegab-
ten und sanges{reudigen Schulbuben hier
mitwirkten, zumal es daÍiir auch eine
Entlohnung gab. Das Primáre jedoch war
das Singen. Spáter war es rrmgekehrt. Díe
Chorschúler standen an der Brůstung der
Orgelempore und sangen mit der Ge-
meinde die Chorále, wobei einer der Bu-
ben dazu bestimmt wurde, am gro8en
Nummernkasten hinter der Orgelbank
Nummer und Vers des ieweils gesungenen
Liedes auszuwechseln. Da die Gemeinde
sowohl das ,,Amen" als auch die Versikel
nur sehr spárlich mitsang (oder iiberhaupt
nicht), oblag dies ebenfalls den Chorschii-
lern. Wáhrend der Predigt mrrBten sie
sich links und rechts seitlidr des gro(en
orgelgeháuses aufhalten und es ist ver-
stándlich, da8 der Ieweilige organist
manchmal seinen Kummer hatte, wenn die
Lauser zu lebhaÍt wurden' Die'Zahl der
Chorschiiler, die sich zu Váters Zeiten
sicherlich auf zwei bis drei Dutzend belief,
schrumpÍte immer mehr zusammen und
damit auch die gesangliche Leistung.

Ich will nun versuchen, auf die Ascher
Gottesdienstorclnung und einige Besonder-
heiten einzugehen, die ich mit meinem
Freund Pfarrer Gustav Alberti zu rekon-
struieren versuchte:

Hauptgottesdienst
Beginn an Sonn- und Feiertagen um 9.3o
Uhr.
Volles Glockengeláute.
Orgel-Vorspiel.
Eingangslied {einige Strophen).
Geistlichet, der wáhrend der letzten Stro_
phe {wie immer von línks) aus del hinteÍ
dem Altar gelegenen Sakristei an denAltar
getreten ist: ,,Der Herr sei mit euch"
cemeinde bzw. Chotschú\et: ,,Und mit
deinem Geiste"

, ai;j9LrÉ.::
il;:ll. r.l::

i,-gi:$.ú.;

i1iiřiT tffi i'i'tf :]ťĚťll*lť$

Auf diese Melodie - es handelt sich im zeichneten Stellen) im ersten Beispiel ver-
Notenbeispiel nuÍ um den mittleren Teil zichtete, ebenso auÍ Septakkorde, die man
des Liedes - sangen wir in Asdr ,,O Gott, auch heute wieder tunlichst meidet. Unsel
du frommer Gott", wáhrend diese Melodie Landsmann, ProÍ. ErnstGiinthert {,,Gams")
im neuen bayerisclren Gesangbuch unter it Gtaz, kónnte auf diesem Gebiete als
clem Text ,,Versuchet euch doch selbst" namhafter Organist, Kirchenmusiker und
zu finden ist. Es ist anzunehmen, daB der WissenschaÍtler sicherlich noch manche
Komponist des Liedes, Adam Krieger Hinweise geben.
(1657), die jetzige Form der Harmonisie- Weil ich noch auÍ der musikalischen
lung angewandt hat und, dem Stile seiner Seite unserer Gottesdienste bin, seien auch
Zeit entsprechend, auf die enharmonische nochmals die Chorschiiler (Chorbuben,
Verwechslung (siehe die beiden mit X be- spottweise auch ,,Kráuhaboum" _ Kráhen_
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schenk. Ich bedauere es außerordentlich,
daß diese mir in jeder Hinsicht wertvolle
Erinnerung im Zuge der Vertreibung ver-
loren ging. Im Gegensatz zur heutigen
rhythmischen Form der Kirchenlieder, bei
der das Notenbild auch vielfach Achtel-
und Viertel- bzw. punktierte Noten auf-
weist, kannten wir in Asch nur die ausge-
glichene, ältere Form mit meist gleichlan-
gen Notenwerten. Übrigens war es der
größte Sohn meiner neuen Heimat Schwar-
zenbach am Wald, Prof. Dr. Philipp Wolf-
rum, Heidelberg (1854-1919), der als einer
der bedeutendsten Kirchenmusiker seiner
Zeit für die rhythmische Form des evan-
gelischen Kirchenliedes eintrat, wodurch
die alte Form eine gewisse Auflockerung

erfährt. Auch ist bemerkenswert, daß_ - der
damaligen musikalischen Geschmacksrich-
tung entsprechend - die uns von Asch her
bekannte Harmonisierung der Lieder häu-
fig enharmonische Verwechslungen bevor-
zugt, die man aber heute ablehnt, weil
man in der Kirchenmusik auf schlichtere
und weniger farbige Harmonie zurück-
greift. Wiewohl man also heute - durch-
aus nicht mit Unrecht - auf die zwar farb-
losere, aber kraftvollere Harmonisierung
zurückgreift, _soll das folgende Notenbei-
spiel den Unterschied verdeutlichen und
zeigen, wie schön auch die romantische
Form war, wie wir sie von Asch her ken-
nen: -
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Auf diese Melodie - es handelt sich im
Notenbeispiel nur um den mittleren Teil
des Liedes - sangen wir in Asch „O Gott,
du frommer Gott“, während diese Melodie
im neuen bayerischen Gesangbuch unter
dem Text „Versuchet euch doch selbst“
zu finden ist. Es ist anzunehmen, daß der
Komponist des Liedes, Adam Krieger
(1657), die jetzige Form der Harmonisie-
rung angewandt hat und, dem Stile seiner
Zeit entsprechend, auf die enharmonische
Verwechslung (siehe die beiden mit x be-
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zeichneten Stellen) im ersten Beispiel ver-
zichtete, ebenso auf Septakkorde, die man
auch heute wieder tunlichst meidet. Unser
Landsmann, Prof. Ernst Günthert („Gams“)
in Graz, könnte auf diesem Gebiete als
namhafter Organist, Kirchenmusiker und
Wissenschaftler sicherlich noch manche
Hinweise geben.

Weil ich noch auf der musikalischen
Seite unserer Gottesdienste bin, seien auch
nochmals die Chorschüler (Chorbuben,
spottweise auch „Kråuhaboum“ - Krähen-
buben - genannt) erwähnt. Es handelte
sich um Schulbuben - daher die Bezeich-
nung'„Chorschüler“, die nach der Art der
einstigen Kurrende-Sänger zur Zeit Luthers
im Gottesdienst und beißeerdigungen mit-
wirkten. Zur Zeit unserer Väter war es
geradezu Ehrensache, daß die sangesbegab-
ten und sangesfreudigen Schulbuben hier
mitwirkten, zumal 4 es dafür auch eine
Entlohnung gab. Das Primäre jedoch war
das Singen. Später war es umgekehrt. Die
Chorschüler standen an der Brüstung der
Orgelempore und sangen mit der Ge-
meinde die Choräle, wobei einer der Bu-
ben dazu bestimmt wurde, am großen
Nummernkasten hinter der Orgelbank
Nummer und Vers des jeweils gesungenen
Liedes auszuwechseln. Da die Gemeinde
sowohl das „Amen“ als auch die Versikel
nur sehr spärlich mitsang (oder überhaupt
nicht), oblag dies ebenfalls den Chorschü-
lern. Während der Predigt mußten sie
sich links und rechts seitlich des großen
Orgelgehäuses aufhalten und es ist ver-
ständlich, daß der jeweilige Organist
manchmal seinen Kummer hatte, wenn die
Lauser zu lebhaft wurden. Die Zahl der
Chorschüler, die sich zu Väters Zeiten
sicherlich auf zwei bisdrei Dutzend belief,
schrumpfte immer mehr zusammen und
damit auch die gesangliche Leistung.

Ich will nun versuchen, auf die Ascher
Gottesdienstordnung und einige Besonder-
heiten einzugehen, die ich mit meinem
Freund Pfarrer Gustav Alberti zu rekon-
struieren versuchte:

Haup tgottesdienst
Beginn an Sonn- und Feiertagen um 9.30
Uhr. _
Volles Glockengeläute.
Orgel-Vorspiel.
Eingangslied (einige Strophen).
Geistlicher, der während der letzten Stro-
phe (wie immer von links) aus der hinter
dem Altar gelegenen Sakristei an den Altar
getreten ist: „Der Herr sei mit euch“
Gemeinde bzw. Chorschüler: „Und mit
deinem Geiste“

...7I....

Geistlicher: Kurzes Gebet (aus der am Al-
tar liegenden Agende, wobei es sich um
die bayerische oder die sächsische gehan-
delt haben dürfte).
Gemeinde bzw. Chorschüler: „Amen,
amen“ (Es handelte sich um das sehr
schöne, weihevolle Lutherische oder Dresd-
ner Amen, welches auch Richard Wagner
in seinem Parsifal als Gralsmotiv verwen-
det und sicherlich nicht ohne Absicht auch
in Bruckners Neunter Symphonie, wenn
auch -in veränderter Form, ätherisch ver-
klärt, zum Himmel strebt).
Geistlicher: Lesung des für den betreffen-
den Sonn- oder Feiertag kirchlich verord-
neten Evangeliums.
Gemeinde: Glaubenslied (Nr. 18):
An einen Gott nur glauben wir,
Vater, Sohn und heil"gen Geist,
den froh die Schar der Christen hier,
dort der Chor der Engel preist,
der durch-seine Huld und Kraft
alles wirket, tut und schafft.
An jesum. Christum glauben wir,
Gottes eingebornen Sohn,
der für uns Mensch geworden hier,
dort herrscht auf des Vaters Thron,
der, indem er litt und starb,
Heil und Leben uns erwarb.
Wir glauben an den heil"gen Geist,
dessen gnadenvolle Kraft
an unsern_Herzen sich erweist,
Wollen und Vollbringen schafft.
Heilige Dreieinigkeit, -
segne deine Christenheiti ' '
Geistlicher, der unterdessen an das Lese-
pult getreten' ist: Abkündigungen, Aufge-
bote und anschließend 2. Schriftverlesung
u. zw. die für den betreffenden Sonn- oder
Feiertag kirchlich verordnete Epistel. _
Orgel-Vorspiel
Hauptlied (einige Strophen)
Geistlicher, der während der letzten Stro-
phe auf der Kanzel erschienen ist: Pre-
digt. Danach Hauptgebet und Vaterun-
ser. Hierbei knieten manche Geistliche.
Das Vaterunser wurde mit den Worten
eingeleitet: „Alles, was wir sonst noch
auf 'unserem Herzen und Gewissen haben,
fassen wir zusammen im Gebet des Herrn“.
Kurzes Orgel-Vorspiel
Liederstrophe (meist Schlußstrophe des
Hauptliedes)
Geistlicher, der unterdessen die Kanzel ver-
lassen hat und an den Altar getreten ist,
um die Schlußliturgie zu halten _; beispiels-
weise „Dein Wort ist meines Fußes Leuch-
te“.
Gemeinde bzw. Chorschüler: „Und ein
Licht auf meinem Wege.“
Andere Schlußversikel, die z. B. in Asch
üblich waren: '
Heilige uns, Herr, in deiner Wahrheit -
Dein Wort ist die Wahrheit.
Herr, lehre mich tun nach deinem Wohl-
gefallen-Dein Geist führe mich auf eb"ner
Bahn. (Und mehrere- andere. - Das hier
teilweise übliche „Halleluja“ des Geistli-
chen bzw. der Gemeinde am Schlusse der
beiden Versikelteile war in Asch meines
Wissens nicht oder nur vereinzelt üblich.)
Geistlicher: Kurzes Gebet. ~
Gemeinde: „Amen, amen“.
Geistlicher: Segen (immer gesungenl).
Gemeinde: Schlußgesang
Die Gnade uns"res Herrn jesu Christi,
und die Liebe Gottes,
und die Gemeinschaft des heil"gen Geistes
sei mit uns allen,
mit uns allen, Amen. -- Kurzes stilles
Schlußgebet.
Orgel-Nachspiel
Volles Glockengeläute. _

Früh- und Nachmittagsgottesdienste: Be-
ginn an den Sonntagen des Sommerhalb-
jahrs um 7 Uhr, des Winterhalbjahrs um
17 Uhr. In früheren jahren jeden Sonntag-
nachmittag auch um 14 Uhr, wobei die
Kirche oft fast ganz leer war.



Diese Íanden in veÍktilzter FoIm statt.
Bei der letzran Strophe des Eingangsliedes
begab sich der Pfarrer gleiďr auf die Kanzel
zur Predigt' AnschlieíŠend wie beimHaupt-
gottesdienst.

An hohen kitdtlidten Festtagen, also
Weihnachten, KarÍreitag, ostern, Himmel-
fahrt und Pfingsten, sowie zum ReÍorma-
tionsfest, welches ÍÍtiheÍ stets am 3I. Io.
geÍeiert wurde, untersc-hied side der Haupt-
gottesdienst dadurdr, daB der Geistlidre
nadr dem Glaubenslied ein groíŠes, dem
Feiertage entsprechendes Gebet, an der
r. Altarstufe knieend, sprach oder sang. An
diesen (ersten) Feiertagen entfielen alle Ab-
kiindigungen und damit auch die zweite
Schriftlesung.

Passionsgottesdienste, auch,,Fastenpre-
digten" genannt: feden Mittwoch um 17
Uhr in der Passionszeit. Hier wurde nadr
kurzer Eingangsliturgie {ohne Glaubens-
lied Nr. 18) vom Lesepult aus Wodre Íiir
lVoche die ín der Agende in 6 Abschnitte
eingeteilte Passion-sgeschichte vorgelesen.
Načh einem zweitďí Lied folgte diě etwas
ki.irzer gehaltene Predigt, anschlieí3end wie
beim Hauptgottesdienst, nur mit dem Un-
terschiede, da8 an Stelle des Schlu8gesan-
ges (,,Die Gnade. . .") das Lied ,,Christe, du
Lamm Gottes, der du trugst die Siinde der
Welt" gesungen wurde. (Im heutigen Ge-
sangbuch hei8t es ,,ttágst".|

Konfirmatiou Friiher fanden zwei Kon-
firmationen statt u. zw. am Palmsonntag
und gegen Ende August {vor Schulbeginn).
Zut Liturgíe der Konfirmation sei erwáhnt,
da8 der erste, zweite und dritte Knabe und
ebenso die ersten dlei Mádchen Gebete
sprechen muBten. Auch in der vorange-
henden Beichte am Samstag sprachen ie
ein Knabe und ein Máclchen ein Beichtge-
bet. Vormittags mu8ten die Konfirman-
den den Eltern, Lehrern und Paten ,,ab-
bitten". Diese etwas auÍregende Angele_
genheit war meist mit zwei Sátzen ab-
getan, von derren der letztere steÍeotyp et-
wa lautete: ,,{Jnd wenn ich Dich (bzw.
Euch oder Sie) einmal beleidigt habe, bitte
idr um Verzeihung."

Die Konfirmanden versammelten sich in
der Rathausschule (spáter wohl auch in
einem der Pfarrháuser) und zogen dann
mit dem PÍarrer durch das Hauptportal
gegenůber dem Lutherdenkmal in die Kir-
che. Zu beiden Seíten cles PÍarrers schrit_
ten der erste Knabe und das erste Mád_
chen.

Abendmahlsfeietn Íandel im Laufe des
fahres einige statt, so am Gri.indonnerstag,
Karfreitag, Ostersonntag, am Himmel-
Íahrtstag und auch einmal oder einigenrale
im Herbst. Genau kann ich es nichf mehr
sagen.

Taufen und Trauungen: Hier gab es,
soweit ich mich erinnere, keine wesent-
lichen Anderungen gegeniiber der hiesigen
Form. Die Einsegnung des getauften Kin-
des mit der Mutter am Altar war ím allge_
meinen nicht tiblich, wurde aber auf
Wunsch voÍgenommen. Im Gegensatz zur
hiesigen Gepflogenheit, wonach der Geist-
liche das Brautpaar ám Kirchenportal
empÍángt und mit ihm, den Zeugen und
Gásten, gegen den Altar schreitet, stand in
Ascih das Brautpaar mit den Zeugen bereits
am Altar, bevor der Pfarrer erschien. Der
,,Leidrenbitter" ř{eftel oder Swoboda, der
l-l.ei den Trarrungen eine Art ,,Zetemolíett-
meistet" spielte, nahm der Braut vorúber_
gehend den Strau8 ab und soÍgte mit Um-
sidrt, daí3 alles klappte' Er hatte seinen
Platz bei der Fahrt zur Kirche und zuriick
auÍ dem Bock der eÍsten /,scheesn", delen
es bei Hochzeiten ia einige gab, je nach-
dem. . . Dieser leidige Geldbeutel spielte
auch - Gott sei's geklagt - bei der kirch-
lichen leier eine Rolle, denn der lange
rote Láuíer (in der Diplomatensprache
wtirde man etwa sagen: ,,gro8er Bahnhof")

war nur Íi.ir Hochzeiten I. Klasse bestimmt.
Es sei noch erwáhnt, da8 die kirchliche
Trauung die Rechtskraft deÍ standesamt-
lichen Trauung einschloí3, so da8 die letz-
tere nicht erÍorderlich war.

Beerdigungen: Hieriiber berichtete ich
bereits. Ich erwáhne ergánzend, daB man
eine Beerdigung, an der dreiGeistlidre teil-
nahmen, als,,Ficheralleich" bezeichnete.
Ich konnte bisher noch nicht erkunden,
ob diese Bezeichnung vom Worte Figural
bzw. Figuralmusik (mehrstimmige Kompo-
sition im Gegensatz zum Chorgesang, so
heiBt es in der Faďlliteratur) abgeleitet ist.
Der Klassenunfug war also audr bei Be-
erdigungen Íestzustellen, doch ist stark an-
zunehmen, daB es dies auch anderswo gab
und vielleiůt nodr gibt. Bei Beerdigungen
ab Trauerhaus, wie es frůher allgemein
tiblich war, begaben sich die Chorschíiler,
voran mit dem Kreuztráger, dahinter der
Kantor und schlieBlich der oder die PÍar-
rer in gesdrlossenem Ztge zum Trauer-
hause, wo die Aussegnung des Verstorbe-

nen stattfand. Die ,,Leich" wurde dann
vor dem Trauerhause ,,weggesungen", so-
dann íormierte sidr der Trauerzug, um
unter den Klángen von Ttauermárschen
den Toten zum Friedhof zu begleiten. Es
wat {erner iiblich, da8 die AngehÓrigen
des Verstorbenen an den ersten vier Sonn-
tagen nach der Beerdigung den sonntági-
gen Hauptgottesdienst besudrten.

Ausnahmslos erschienen die Mánner bei
Beerdigungen schwarz gekleidet (langer
Gehrock) rrrit Zy7indet' Áhnlich wáÍ es
auch bei Trauungen, nur widr der lange
Gehrock dern Crrt {,,Schwenker"), spáter
dem Smoking oder einem normalen
schwarzen Anzug.

Gelijute: Wie bereits berichtet, waren
die letzten Glod<en, die sodann dem
Brande zum Opfer ffelen, auf Des-F-As-B
abgestimmt. Es war ein sdrónes, sonores
Celeute. Bei den vier Glod<en handelte es
sich urn die Gebets-, die Tauf-, die ,,Elfer"-
(rr Uhr-) und die ,,groBe" Glocke.

(Witd Íottg,esetzt)

Thonbrunner Volksschule
Es handelt sich um die )ahrgánge r9o9l klasse als Bůrgerschůler nach Ro8bach

rolrr und rz ohne jene Buben und Mad- gingen. Stehend: Oberlehrer Beilschmidt.
dren, die nadr der fiinÍten Volkssůul-

Der Leser h.at das Wort
EIN TRUHLINGSLIED

Im Feber- und Márz-RundbrieÍ wurde
des von Oberlehrer Zipser gedichteten und
veÍtonten Liedes ,,Mein Thonbrunn" ge_

dadrt. Ich kenne noch ein weiteres aus
der gleichen Feder. Es scheint mir beson-
ders bemerkens'wert wegen des Refrains,
der augenzwinkernd das Pathos derHaupt-
Strophen in Frage stellt. Hier ist es aus-
zugsweise:

Sieh, wie auf den grúnen Wiesen
duÍtige Blumen neu erbltihn,
zafte H.alrr'e ůppig sprie8en,
gri.ine Saaten leuchtend gltihn.
Himmelschliissel bliihet wieder,
Veilchen wtirzt die Maienluft,
aus dem bliitenreichen Flieder
stÍtjmet sii8er Friihlingsdur{t.
Friihling, o wie schón bist du,
du gefállst auch unsrer Kuh.
Gibst ihr so viel grúnes Gras,
das ist guter FraB.
Und im GaÍten auf den Báumen
drángen sich die Blůten schon.
Báchleins Silberwellen scháumen,
es jaudrzt der VÓgel }ubelton.
Bunte FalteÍ munteÍ fliegen
durch des Lenzes Zauberreidr,

schmucke KáÍerlein sich wiegen
auf den Grásern sanft und weich.

Und dann kommt wieder der kóstlidre
Kuh-ReÍrain, der den saníten und weichen
Grásern einen Íriihen Garaus androht.

Erich Decker Giinzach
FRANKENHAUSENER! Bitte wo beÍand

sich das ,,Brůhlleitl" und der,,Mauswinkel-
teich"? Antwort erbittet: fosef Kern,858
Bayreuth, Ludwig-Thoma-Str. 4.

STÁNDIG DIESE KLAGEN iiber die
Interesselosigkeit der jungen Iahrgánge!
Dabei ruft der |ahrgang r97o, also jůnger
gehts nimmer, zu einem SondertreÍfen
in Selb auf, siehe letzten RundbrieÍ (der
es tiberhaupt mit den Za}alen zu tun hat-
te). Aus Menschlichkeitsgriinden sollte nun
wohl darauí hingewiesen werden, da8
diese |i.ingsten, soweit sie erst im fuli r97o
geboren werden, mit ihren MÍitteÍn nicht
z1r kommen brauchen. GruBkarte der
gltid<lichen Eltern an die Veranstalter ge-
niigt. AdolÍ Kleinlein, Landshut

Bemetkung der Schriftleitung: Dieser
weitere Druckfehler (tiber den 'anderen
siehe ,,Stehengebliebene Datumszeile")
sei hiermit ebenfalls reumiitig berichtigt.
Es handelt sich um den )ahrgang Í9zo, det
heuer in Selb gemeinsam den ftinfzigsten
GebuÍtstag Íeiern will'

- a) -

Diese fanden in verkürzter Form statt.
Bei der letzfien Strophe des Eingangsliedes
begab sich der Pfarrer gleich auf die Kanzel
zur Predigt. Anschließend wie beim Haupt-
gottesdienst.

An hohen kirchlichen Festtagen, also
Weihnachten, Karfreitag, Ostern, Himmel-
fahrt und Pfingsten, sowie zum Reforma-
tionsfest, welches früher stets am 31. ro.
gefeiert wurde, unterschied sich der Haupt-
gottesdienst dadurch, daß der Geistliche
nach dem Glaubenslied ein großes, dem
Feiertage entsprechendes Gebet, an der
1; Altarstufe knieend, sprach oder sang. An
diesen (ersten) Feiertagen entfielen alle Ab-
kündigungen und damit auch die zweite
Schriftlesung.

Passionsgottesdienste, auch „Fastenpre-
digten“ genannt: jeden Mittwoch um 17
Uhr in der Passionszeit. Hier wurde nach
kurzer Eingangsliturgie (ohne Glaubens-
lied Nr. 18) vom Lesepult aus Woche für
Woche die in der Agende in 6 Abschnitte
eingeteilte Passionsgeschichte vorgelesen.
Nach einem zweiten Lied folgte die etwas
kürzer gehaltene Predigt, anschließend wie
beim Hauptgottesdienst, nur mit dem Un-
terschiede, daß an Stelle des Schlußgesan-
ges („Die Gnade. . .“) das Lied „Christe, du
Lamm Gottes, der du trugst die Sünde der
Welt" gesungen wurde. (Im heutigen Ge-
sangbuch heißt es „trägst“.)

Konfirmation: Früher fanden zwei Kon-
firmationen statt u. zw. am Palmsonntag
und gegen Ende August (vor Schulbeginn).
Zur Liturgie der Konfirmation sei erwähnt,
daß der erste, zweite und dritte Knabe und
ebenso die ersten drei Mädchen Gebete
sprechen mußten. Auch in der vorange-
henden Beichte am Samstag sprachen je
ein Knabe und ein Mädchen ein Beichtge-
bet. Vormittags mußten die Konfirman-
den den Eltern, Lehrern und Paten „ab-
bitten“. Diese etwas aufregende Angele-
genheit war meist mit zwei Sätzen ab-
getan, von denen der letztere stereotyp et-
wa lautete: „Und wenn ich Dich (bzw.
Euch oder Sie) einmal beleidigt habe, bitte
ich um Verzeihung.“

Die Konfirmanden versammelten sich in
der R_athausschule (später wohl auch in
einem der Pfarrhäuser) und zogen dann
mit dem Pfarrer durch das Hauptportal
gegenüber dem Lutherdenkmal in die Kir-
che. Zu beiden Seiten des Pfarrers schrit-
ten der erste Knabe und das erste Mäd-
chen. _

Abendmahlsfeiern fanden im Laufe des
jahres einige statt, so am Gründonnerstag,
Karfreitag, Ostersonntag, am Himmel-
fahrtstag und auch einmal oder einigemale
im Herbst. Genau kann ich es nicht mehr
sagen.

Taufen und Trauungen: Hier gab es,
soweit ich mich erinnere, keine wesent-
lichen Änderungen gegenüber der hiesigen
Form. Die Einsegnung des getauften Kin-
des mit der Mutter am Altar war im allge-
meinen nicht üblich, wurde aber auf
Wunsdi vorgenommen. Im Gegensatz zur
hiesigen Gepflogenheit, wonach der' Geist-
liche das Brautpaar am Kirchenportal
empfängt und mit ihm, den Zeugen und
Gästen, gegen den Altar schreitet, stand in
Asch das Brautpaar mit den Zeugen bereits
am Altar, bevor der Pfarrer erschien. Der
„Leichenbitter“ Härtel oder Swoboda, der
b_ei den Trauungen eine Art „Zeremonien-
meister“ spielte, nahm der Braut vorüber-
gehend den Strauß ab und sorgte mit Um-
sicht, daß alles klappte. Er hatte seinen
Platz bei der Fahrt zur Kirche und zurück
auf dem Bock der ersten „Scheesn“, deren
es bei Hochzeiten ja einige- gab, je nach-
dem... Dieser leidige Geldbeutel spielte
auch - Gott sei's geklagt - bei der kirch-
lichen Feier eine Rolle, denn der lange
rote Läufer (in der Diplomatensprache
würde man etwa sagen: „großer Bahnhof“)

war nur für Hochzeiten I. Klasse bestimmt.
Es sei noch erwähnt, daß die kirchliche
Trauung die Rechtskraft der Standesamt-
lichen Trauung einschloß, so daß die letz-
tere nicht erforderlich war.

Beerdigungen: Hierüber berichtete ich
bereits. Ich erwähne ergänzend, daß man
eine Beerdigung, an der drei Geistliche teil-
nahmen, als „Ficheralleich“ bezeichnete.
Ich konnte bisher noch nicht erkunden,
ob diese Bezeichnung vom Worte Figural
bzw. Figuralmusik (mehrstirnmige Kompo-
sition im Gegensatz zum Chorgesang, so
heißt es in der Fachliteratur) abgeleitet ist.
Der Klassenunfug war also auch bei Be-
erdigungen festzustellen, doch ist stark an-
zunehmen, daß es dies auch anderswo gab
und vielleicht noch gibt. Bei Beerdigungen
ab Trauerhaus, wie es früher allgemein
üblich war, begaben sich die Chorschüler,
voran mit dem Kreuzträger, dahinter der
Kantor und schließlich der oder die Pfar-
rer in geschlossenem Zuge zum Trauer-
hause, wo die Aussegnung des Verstorbe-

nen stattfand. Die „Leich“ wurde dann
vor dem Trauerhause „weggesungen“, so-
dann formierte sich der Trauerzug, um
unter den Klängen von Trauermärschen
den Toten zum Friedhof zu begleiten. Es
war ferner üblich, daß die Angehörigen
des Verstorbenen an den ersten vier Sonn-
tagen nach der Beerdigung den sonntägi-
gen Hauptgottesdienst besuchten.

Ausnahmslos erschienen die Männer bei
Beerdigungen schwarz gekleidet (langer
Gehrock) mit Zylinder. Ähnlich war es
auch bei Trauungen, nur wich der lange
Gehrock dem Cut („Schwenker“), später
dem Smoking oder einem normalen
schwarzen Anzug.

Geläute: Wie bereits berichtet, waren
die letzten Glocken, die sodann dem
Brande zum Opfer fielen, auf Des-F-As-B
abgestimmt." Es war ein schönes, sonores
Geläute. Bei den vier Glocken handelte es
sich um die Gebets-, die Tauf-, die „Elfer“-
(11 Uhr-) und die „große“ Glocke.

(Wird fortgesetzt)

Thonbrunner Volksschule
Es handelt sich um die jahrgänge 1909/

10/11 und 12 ohne jene Buben und Mäd-
chen, die nach der fünften Volksschul-

klasse als Bürgerschüler nach Roßbach
gingen. Stehend: Oberlehrer Beilschmidt.

Der Leser hat das Wort
EIN PRUHLINGSLIED 5

Im Feber- und März-Rundbrief wurde
des von Oberlehrer Zipser gedichteten und
vertonten Liedes „Mein Thonbrunn“ ge-
dacht. Ich kenne noch ein weiteres aus
der gleichen Feder. Es scheint mir beson-
ders bemerkenswert wegen des Refrains,
der augenzwinkernd das Pathos der Haupt-
Strophen in Frage stellt. Hier ist es aus-
zugsweise:

Sieh, wie auf den grünen Wiesen
duftige Blumen neu erblühn,
zarte Halme üppig sprießen, '
grüne Saaten leuchtend glühn.
Himmelschlüssel blühet wieder,
Veilchen würzt die Maienluft,
aus dem blütenreichen Flieder
strömet süßer Frühlingsdurft.
Frühling, 0 wie schön bist du,
du gefällst auch unsrer Kuh.
Gibst ihr so viel grünes Gras,
das ist guter Fraß.
Und im Garten auf den Bäumen
drängen sich die Blüten schon.
Bächleins Silberwellen schäumen,
es jauchzt der Vögel jubelton.
Bunte Falter munter fliegen
durch des Lenzes Zauberreich,
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schmucke Käferlein sich wiegen
auf den Gräsern sanft und weich.

Und dann kommt wieder der köstliche
Kuh-Refrain, der. den sanften und weichen
Gräsern einen frühen Garaus androht.

Erich Decker Günzach
FRANKENHAUSENERI Bitte WO befand

sich das „Brühlleitl“ und der „Mauswinkel-
teich“? Antwort erbittet: josef Kern, 858
Bayreuth, Ludwig-Thoma-Str. 4.

STÄNDIG DIESE KLAGEN über die
Interesselosigkeit der jungen jahrgänge!
Dabei ruft der jahrgang 19_70, also jünger
gehts nimmer, zu einem Sondertreffen
in Selb auf, siehe letzten Rundbrief (der
es überhaupt mit den Zahlen zu tun hat-
te). Aus Menschlichkeitsgründen sollte nun
wohl_ darauf hingewiesen werden, daß
diese jüngsten, soweit sie erst im juli 1970
geboren werden, mit ihren Müttern nicht
zu kommen brauchen. Grußkarte. der
glücklichen Eltern an die Veranstalter ge-
nügt. Adolf Kleinlein, Landshut

Bemerkung der Schriftleitung: Dieser
weitere Druckfehler (über den 'anderen
siehe „Stehengebliebene Datumszeile“)
sei hiermit ebenfalls reumütig berichtigt.
Es handelt sich um den jahrgang 1920, der
heuer in Selb gemeinsam den fünfzigsten
Geburtstag feiern will.



Schon sind die FesŤplokote in olle Him-
melsrichtungen, wo Ascher leben, ver-
sondt und ouch ous den Geschciften und
von Anschlogtofeln in Selb, Rehou und
ollen Gemeinden des Potenlondkreises
leuchtet und grÚBŤ ,.unser blouer Hoin-
bergturm" unď lcidt zum gro3en Wieder-
sehen ein.

Allen Plokotempfdngern sei fÚr den
Aushong ouf diesem Weg noch einmol
Donk gesogŤ!

Desgleichen gilt der Donk des Heimot-
verbondes ouch ollen Londsleuten, die bis
ietzt schon unoufgefordert eine Spende
zur Unkostendeckung und domit zum Ge-
lingen des Heimotféstes Úberwiesen ho-
ben.

Wie schon seit Feber bekonnt, konn
diesmol kein Abzeichen-Versond und Ver-
kouí durchgeÍÚhrt werden. Desholb dorÍ
die Birre on die Ascher UÍÍentlichkeit (do-
mit ist norÚrlich die geso'mte ehemolige
Bevólkerung des Ascher Bezirks gemeint!)
gerichtet oder wiederhoh werden, mit
éinem kleinen Geldgeschenk die Ausrich-
tung des TreÍfens zu unlerslÚlzen. Dos
gilt notÚrlich ouch ÍÚr olle HeimotÍreunde,
die om Fest setbst nicht teilnehmen kón-
nen oder wollen!
Spenden kónnen eingezohlt werden:

mit Bonkzohlschein bei ollen Bonken
oder Sporkossen ouf dos neuerrichtéte
Giro-Konto fŮr dos Heimottreffen Nr.
00 3805,9 bei der Volksbonk in Selb

Ilns* lla,uat*clle4 h telb }fret náheil
oder

per Bonkzohlschein bei ollen Sporkos-
sen ouf dos Giro-Konto des Heimot-
verbondes des Kreises Asch mit Nr.289
bei der Stodt- und Kreissporkosse in
Lo ndsh ut

oder
per Zohlkorte ouf dos PosŤscheck-Kon-
to NÚrnberg 102 l8l des Heimoiver-
bondes des Kreises Asch, Siiz Rehou.

Als Verwendungszweck notiert mon ie-
weils: Spende fÚr Heimottreffen.

Wichtig genug, es noch einmol zu beto-
nen, ist óuch, ďoB fÚr den Heimotobend
der Eintrittskorten-Versond und Vorver-
kouí bereits ongeloufen ist.

Wer sich gute Pldtze sichern will, der
richte ietzt seine Bestellung mittels Post-
korte on die bereiis bekonnŤe

GeschóÍtssŤel le Heimottreffen
des Kreises Asch in
8672 Selb, PforrstroBe 20.

Die onoeforderten Eintrittskorten werden
posiweňdend geschickt; fŮr die Beglei-
chung liegt imňer eine Zohlkorte bei.

ln Selb bezieht mon die Einirittskorten
einfocherweise bei der Vorverkoufsstelle
Textil-Geschdft frov oder ouch direkt
in der Geschdftsstelle.

ln Schónwold erhólt mon die Korten bei
Textil_Geschóft Ploss.

ln Rehou bei Ldm. Hermonn Schmidt,
SchÚtzenstroBe 7 port.

Es findet nur e i n Heimotobend om
Somstog um 19.30 Uhr stott (EinloB um.l8.30 

Uhr), ober wie schon ous dem bei-
geftlgten Festprogromm ersichtlich, wird
ór schón und sollte nicht versóumiwerden.

Kein FesiÍeilnehmer ist ouf die Abend-
kosse ongewiesen; leder konn sich heute
schon seine Pldtze sichern!

SchlieBlich wcire noch ein Druckfehler
bei Unserer Veróffentlichung im April-
Rundbrief zu berichtigen. NotÚrlich muB
es stott Johrgong 70 ,.Johrgong 20" hei-
Ben.

Und nun on's Studium des in der Bild-
beiloge steckenden kostenlosen FESTPRO-
GRAMMSI Auch dos ist eine zuscitzliche
Leistung fÚr'olle Heimotfreunde vom Ver-
o nsio lter
Heimoiverbond des Kreises Asch e. V.

- GemeinnŮŤziger Verein _

- Sitz Rehou -
Turner, ouÍ noch Selb! Nochmoliger

Hinweis: Diesicihriges Ascher Turnertref-
fen wcihrend der Selber Festtoge u. zw.
om Sonntog, den 19. Juli l0 Uhr im Fest-
zelt. Auch die 2. Riege des Tv. Asch 1849
trifft sich heuer dort mit, sieht olso von
ihrem ollicihrigen Troditionstreffen dies-
mol ob.

5ie vollenden heuer ihr Vierzigstes
Also ist es nach Adam Riese der Ge-

burtsiahrgang r93o, der sich hier beim
|ahndenkmal im Friihiahr 1938 Íotograffe_
ren lieB. IJnd zwar handelt es sich um
,,die von der Steinschule". Besonders be-
melkenswert und erÍreulidr aber ist es,
da3 einige der Klassenkameraden von da-
mals vor zwei |ahren beim Trefíen in
Rehau beschlossen, heuer {tir Selb zu
einem umfangreichen Klassentreffen auf-
zuruÍen. r94o ging die Klasse auseinander,
ein Teil besuchte dann andere Schulen.
Deshalb sind auch jene |ahrgangsangehó-
rige, die nicht dieser Klasse angehÓrten,
herzlich eingeladen, dabei zu sein, wenn
sich die //gestandenen Yierziger" am Sams-

tag, den r8. )uli um 16 Uhr im Festzelt an
reservierten Tischen treÍfen. Um einen
Uberblick zu gewinnen, bittet der Einsen-
der des Lichtbildes, Hermann Richter, 6o8r
Biittelborn, LudwigstraBe zz, F.:lÍ o65zl
34 47, nm kurze Mitteilung. Wegen der
Unterkiiníte wird auf das Márzheft des
Rundbriefs verwiesen.

Hier nun auch noch die Namen der Mit-
schůler von damals, soweit sie dem Ein-
sender noch geláuflg sind:

Von links: r. Reihe sitzend: R. Mettner,
H. Móď<el, K. Htibner, E. Becker, R. Fritsch,
A. Schmiedel, E. Fischer, K. Kraus.

z. Řeihe sitzend: A. Burkl, H. Roth, H.
Richter, E. lickert, K. fust, E. Bartholomai,

}|.Ť1,ii:iuťa*ss..

E. Herkner, H. Grimm, Bunzet, W. Ge-
meinhardt.

3. Reihe stehend: c. PloB, A. BÓhm, A.
Lenk, W. Rittinger, Frl. Lustinetz.

4. Reihe stehend: E. Ludwig, H. Wun-
derlich, G. Appelt, E. Tráger, R. Wunder-
lich, G. Biedermann, Q. Burgmann.

5. Reihe stehend: E. Eheim, W. WólÍel,
F. Werner, Neupert, E. Grimm, H.- Wun-
derlich.

Das Bild ist in{olge eines Versehens der
Klischier_Anstalt iiber unsere Norm-GróBe
hinaus geraten. Eine Anderung war infol-
ge Zeitmangels nicht mehr móglich. Dies
sei vorsorglich vermerkt, damit man sich
bei spáteren Fállen nicht darauf berufen
kann.

Audr sie wollen dabei sein in Selb !
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ldnm «fleimattıeßien in šelß ıñaêt nähen!
Schon sind die Festplakate in alle. Him-

melsrichtungen, wo Ascher leben, ver-
sandt und auch aus den Geschäften und
von Anschlagtafeln in Selb, Rehau und
allen Gemeinden des Patenlandkreises
leuchtet und grüßt „unser blauer Hain-
bergturm“ und lädt zum großen Wieder-
sehen ein.

Allen Plakatempfängern sei für den
Aushang auf diesem Weg noch einmal
Dank gesagt!

Desgleichen gilt der Dank des Heimat-
verbandes auch allen Landsleuten, die bis
ietzt schon unaufgefordert eine Spende
zur Unkostendeckung und damit zum Ge-
lingen des Heimatfestes überwiesen ha-

en.
Wie schon seit Feber bekannt, kann

diesmal kein Abzeichen-Versand und Ver-
kauf durch-geführt werden. Deshalb darf
die Bitte an die Ascher Öffentlichkeit (d-a-
mit ist natürlich die gesamte ehemalige
Bevölke-rung des Ascher Bezirks gemeintl)
gerichtet oder wiederholt werden, mit
einem kleinen Gelclgeschenk die Ausrich-
tung des Treffens zu unterstützen. Das
gilt natürlich auch für alle Heimatfreunde,

ie am Fest selbst nicht teilnehmen kön-
nen oder wollen!
Spenden können eingezahlt werden:

mit Bankzahlschein bei allen Banken
oder Sparkassen auf das neuerrichtete
Giro-Konto für das Heimattreffen Nr.
003805,9 bei der Volksbank in Selb

oder
per Bankzahlschein bei allen Sparkas-
sen auf das Giro-Konto des Heimat-
verbandes des Kreises Asch mit Nr. 289
bei der Stadt- und Kreissparkasse in
Landshut

oder u _
per Zahlkarte auf das Post-scheck-K'on-
to Nürnberg 102181 des Heimatver-
bandes des Kreises Asch, Sitz Rehau.

Als Verwendung-szweck notiert man ie-
weils: Spende für Heimattreffen.

Wichtig genu , es noch einmal zu beto-
nen, ist auch, íaß für den Heimatabend
der Eintrittskarten-Versand 'und Vorver-
kauf bereits angelaufen ist.

W-er sich gute Plätze -sichern will, der
richte ietzt seine Bestellung mittels Post-
karte an die bereits bekannte

Geschäftsstelle Heimattreffen
des Kreises Asch in
8672 Selb, Pfarrstraße 20.

Die angeforderten Eintrittskarten werden
postwendend geschickt; für die Beglei-
chung liegt immer eine Zahlkarte bei.

ln Selb bezieht man die Eintrittskarten
einfacherweise bei der Vorverkaufsstelle
Textil-Geschäft Trotz oder auch direkt
in der Geschäftsstelle.

ln Schönwald erhält man die Karten bei
Textil-Geschäft Ploss. '

In Rehau bei Ldm. Hermann Schmidt,
Schützenstraße 7 part.

Es findet nur ein Heimatabend am
Samstag um 19.30 Uhr «statt (Einlaß um
18.30 Uhr), aber wie schon aus dem bei-
gefü ten Festprogramm ersichtlich, wird
er schön und sollte nicht versäumtwerden.

Kein Festteilnehmer ist auf die Abend-
kasse angewiesen; jeder kann sich heute
schon seine Plätze sichern!

Schließlich wäre noch ein Druckfehler
bei unserer Veröffentlichung im April-
Rundbrief zu berichtigen. Natürlich muß
gs statt Jahrgang 70 „Jahrgang 20“ hei-

en. -
Und nun an's Studium des in der Bild-

beilage steckenden kostenlosen FESTPRO-
GRAMMSI Auch das ist eine zusätzliche
Leistung für 'alle Heimatfr-eunde vom Ver-
anstalter
Heimatverband des Kreises Asch e. V.

- Gemeinnütziger Verein -
- SH: Rehau - '

Turner, auf n-ach Selb! Nochmaliger
Hinweis: Diesiähriges Ascher Turnertref-
fen während der Selber Festtage u.zw.
am Sonntag, den 19. Juli 10 Uhr im Fest-
zelt. Auch die 2. Riege des Tv. Asch 1849
trifft sich heuer dort mit, sieht also von
ihrem alliährigen Traditionstreffen dies-
mal ab.

Auch sie wollen dabei sein in Selb!
Sie vollenden heu-er ihr Vierzigstes
Also ist es nach Adam Riese der Ge-

burtsjahrgang 1930, der sich hier beim
Iahndenkmal im Frühjahr 1938 fotografie-
ren ließ. Und zwar handelt es sich um
„die von der Steinschule”. Besonders be-
merkenswert und erfreulich aber ist es,
daß einige der Klassenkameraden von da-
mals vor zwei Iahren beim Treffen in
Rehau beschlossen, heuer für Selb zu
einem umfangreichen Klassentreffen auf-
zurufen. 1940 ging die Klasse auseinander,
ein Teil besuchte dann andere Schulen.
Deshalb sind auch jene Iahrgangsangehö-
rige, die nicht dieser Klasse angehörten,
herzlich eingeladen, dabei zu sein, wenn
sich die „gestandenen Vierziger” am Sams-

tag, den 18. Iuli um 16 Uhr im Festzelt an
reservierten Tischen treffen. Um einen
Überblick zu gewinnen, bittet der Einsen-
der des Líchtbildes, Hermann Richter, 6081
Büttelborn, Ludwigstraße 22., Ruf 06152./
34 47, um kurze Mitteilung. Wegen der
Unterkünfte wird auf das Märzheft des
Rundbriefs verwiesen.

Hier nun auch noch die Namen der Mit-
schüler von damals, soweit sie dem Ein-
sender noch geläufig sind:

Von links: 1. Reihe sitzend: R. Mettner,
H. Möckel, K. Hübner, E. Becker, R. Fritsch,
A. Schmiedel, E. Fischer, K. Kraus.

2.. Reihe sitzend: A. Burkl, H. Roth, H.
Richter, E. Fickert, K. Iust, E. Bartholomai,

E. Herkner, H. Grimm, Bunzet, W. Ge-
meinhardt.

3. Reihe stehend: G. Ploß, A. Böhm, A.
Lenk, W. Rittinger, Frl. Lustinetz. 1

4. Reihe stehend: E. Ludwig,- H. Wun-
derlich, G. Appelt, E. Träger, R. Wunder-
lich, G. Biedermann, G. Burgmann.

5. Reihe stehend: E. Eheim, W. Wölfel,
F. Werner, Neupert, E. Grimm, H.- Wun-
derlich.

Das Bild ist infolge eines Versehens der
Klischíer-Anstalt über unsere Norm-Größe
hinaus geraten. Eine Änderung war infol-
ge Zeitmangels nicht mehr möglich. Dies
sei vorsorglich vermerkt, damit man sich
bei späteren Fällen nicht darauf berufen
kann. -



In unseter Miitz-Folge druckten wir
eine Arbeit des Bayreuther Raktors
Riedelbauch nach, die sich mit dem
t649-t65 5 in Asdt úitig 5ewesenen
Pfarrers lakob Elbod befa/3te. Nun-
meht iibercandte ttns Etnst Graf Zedt-
witz, der uns jene Atbeit vetmittelt
hatte, folgenden hochintercssanten ab-
schlie/3enden Beilcht iiber Elkod, nadt
dem bekanntlich in Asch eine StraPe
benannt worden war. Auch diese Ar-
beit stammt aus det Fedet des Rektors
RiedeTbauch und wurde durch eigene
Forschung des Gtafen Zedtwitz et-
giinzt:

Zlst Zeit des DreiBigjáhrigen Krieges
war das Kalenderwesen in Unordnung ge-
raten. Man hatte námlich in Deutschland
einen doppelten Kalender: die Katholiken
den Gtegotianischen, díe Protestanten den
|ulianischen. Letzteren hatte der rómische
Konsul und Feldherr Julius Cásar ausar-
beiten lassen und er blieb lange Zeít auclt
der einzig giiltige im Rómischen Reich.
Aber er stimmte nidrt mit dem Sonnen-
lauf Íiberein. Zur Berichtigung lie8 Papst
Gregor XIII. einen neuen Kalender ver-
fertigen, den man nun den Gregoria-
nischen Kalender hieíš. Die PÍotestánten,
die ihn durch kaiserlichen Befehl auch
úbernehmen sollten, lehnten ihn ab, weil
er vom Papst stammte, und blieben beim
alten fulianischen Kalender. Daraus ent-
standen groíŠe MiíŠhelligkeiten, besonders
in ienen. Orten, in denen Katholiken und
PÍotestanten zugleich wohnten. Díe Katho-
liken waren den Protestanten bereits um
zehn Tage voÍaus. Die kirchlichen Feste,
auch der KarÍreitag und das osterfest, wur-
den zu verschiedenen Zeiten gefeiert. Alle
Versuche zur Einigung scheiterten zLr-
náchst' Da tauchte 1659, also vor 3oo }ah-
ren, ein gesdrid<tes und hochbedeutsámes
Schriftwerk eines geborenen Rtúmbacherc
auf' Das Bi.ichlein erschien in Hoí und war
verfa(t von Magister lacob Elhod, damals
Pfarrer in GeÍrees. Sein ,,Calendarium
plaetel |ulianum et GÍegoÍiánum teÍtium
sive intermedium" war ein Vermittlungs-
vorschlag, ein Mittelkalender, ,,in welchěm
einíge unvorgreifliche Mittel vorgeschlagen
werden,,wie nach Inhalt des iiingst anno
tó54 ztl Regensburg publizierten Reidls-
abschieds die beeden wider einander lauf-
fenden Alt_ und Neue Kalender náher
zusammengebradrt, verbessert und hof-
lentlich gar vereinigt, auch also die die
bisherige in der Christenheit entstanden
hcichstschadliche Zeitmi8helligkeit, nach
maniglichs Verlangen mit Gott íried_
und schiedlich beigelegt werden kcjnnen."
In 59 Fragen . . . ,,sambt denen dazu ver-
fertigten Tabellen und einem Summari-
schen Appendice disputierlicher Calender-
sachen. Um der sehr nůtzlichen Zeit- und
Fest-Einigkeit willen auí dreyerlei Weg,
wohlmeinend communiciert. "

obwohl Ellrod evangelischer PÍarter
war, Íand sein Kalenderplan bei den Pro-
testanten vorerst wenig Gegenliebe. Er

sandte daher seine SchriÍt an Kaiser Leo-
pold und an den Reichstag zu Regensburg.
Im fahre 1663 lie8 Ellrod in Hof eine
zweite Sclrrift ,,Griindlidr und oÍÍenbar-
liche Calender-Sdrau" erscheinen. Seine
tieÍschůrÍenden wissenschaftlichen Arbei-
ten machten ihn in ganz Deutschland be-
rúhmt. Auch der Kaiser anerkannte seine
groíŠen Verdienste und verlieh und úber-
sandte ihm eine goldene Kette. Erlebte
auch Ellrod die EinÍi.ihrung des verbesser-
ten Kalenders nicht mehr, so darÍ er doch
als unbestrittener Wegbereiter desselben
gelten.

Nach seinem Tod (u8. 7. r6lt) kampfte
auch sein ehemaliger Schiiler, der Univer-
sitetsplofessoÍ und dreimalige RektoÍ der
Universitát }ena, Erhard Weigel, fiir den
neuen Kalender weiter. Endlich stellte sich
der Erfolg ein. Am 23. September 1699 be-
schloB das //corpus evangelicorum" in Re-
gensburg die Einfi.ihrung des neuverbesser-
ten Gregorianischen Kalenders in allen
pIotestantischen Lándern. Der BeschluB
wurde am r. Jánner r7oo in Kraft gesetzt.
Nun erst war die bisherige Kalenderver-
wirrung behoben.

Die Verdienste des Magisters facob Ell-
rod lagen aber auch auf anderen Gebieten,
denn er beía8te sich auíŠer der Theologie
und Philosophie als anerkannter Wissen-
schaÍtler auch mit Mathematik und Astro-
nomie. Er war am 7. November 16or als
Sohn des Schneidermeisters Jacob Ellrod
in Kulmbaů geboren. (In Kulmbadr ist
der Name rr'it ,,t" geschrieben worden.)
DaB seine Vaterstádt Kulmbach damals
schon ein ,,Lyzeum" hatte, kam ihm Íur
seine Ausbildung sehr zustatten. Er be-
suchte es bis rór4 und wurde dann Sti-
pendiat im Kloster Heilsbronn. EÍst 1624
nahm er das Hochschulstudium auf. Im
|ahte ú33, einem der schlimmsten Kriegs-
jahre in unseÍeÍ Heimat, erhielt Ellrod
eine Diakonstelle in Wei8enstadt. Schon
r634 wurde er Archidiakon in Wunsiedel.
Der damalige Superintendent fohann
Pettsch gab ihm seine Tochtet Eva zur
Frau. IJm der sdrwer verwtisteten Stadt
Kulmbach einigerma8en unter die Arme
zu greifen, war der dortige General-Su-
pelintendent D. Althofer eiírig bestrebt,
da8 in Kulmbac-h eine lJniversitát errich-
tet \MúÍde. Zugleidr wollte er einen Aus-
gleich dafiir schaffen, da8 Markgraf Chri-
stian 16o3 seine Residenz von Kulmbach
nach Bayreuth verlegt hatte. Magister Ell-
rod war bereits als ProÍessor ftir diese neue
Universitát ausersehen. Doch die Griin-
dung kam nicht zur Ausfůhrrrng, weil
,,hietzu damals díe Zeitel nicht waren".

Der Ruf der Tiichtigkeit Ellrods war be-
reits \Meit gedrungen. Im Mai 1649 wurde
er zum Pfarrer und Inspektor nach Ásch
beruÍen. Dort legte er die ersten Kirchen-
búcher an. Die Stadt war im Krieg fast
zerstóÍt worden' Nur der áďlte Teil deI
Bevólkerung war noch vorhanden.*) Mit
áu8erster Energie und Tatkraft fÓrderte
auch er den Aufbau, ohne seine wissen-

NOCHMALS IACOB ELLROD
11[mpf er gegen protestantisdre l(alender-Trotzktipfe

rrnd gegen katholisďre GegenrefoÍÍnatoren

schaftlichen Arbeiten zu vernachlássigen.
Als am 4. |ánner ró5z das sogenannte Re-
formationsedikt erschien, sollte Asdr als
,,bóhmisches Land" wíeder katholisch wer-
den. Ellrod reiste nadr Leípzíg, wo el bei
der iuristischen Fakultát Erkundigungen
einholte. In dem von Pfarrer Ellrod ange-
legten Ascher Pfarrprotokoll ffndet sich
úber diese Reise nach Leípzig folgende
Eintragung:

,,Anno 1652, den 25. Aptil bin ich
mit I ercmin P anzern, Getichtss chr eib ers
allhiet, nach Leipzig in's Konsistorium
gereiset, ein Infotmat ijber unserc Kfu-
chensache auf B egeht en Edler Her s chaf t
zu ho7en, welche Reis ich mit Gott
gliicklich verbtacht den j. Mai.

Das Informat hat die Edle Heruschaft
zu sich genommen.'Sie enthiilt unge-
f iiht:

t. da|3 KaiserLidlet und Kóniglichet
Maiestiit hiesigen Ort zu reformieren
nicht zustiinde;

z. daB die l{eruen von Zedtwitz in
persona7ibtts vor den Kónig zu stehen
nicht schttldig;

j. da/3 dieselben von Reichsgrund
und Boden nidtt abwendig zu machen,
ungeachtet sie bihmische Lehen hiit-
ten;

q. da$ iht VotÍaht A]bettus seine
Gijtet zu bÓhmischem Lehen zu vet-
geben nicht Macht gehabt."

Die Abwehr der Rekatholisierung durch
Ellrod hatte dank der kráftigen Beihilfe
des KuÍftiÍsten von Sachsen und des Mark-
grafen von Kulmbadr-Bayreuth vollen Er-
folg.

Am 7. Mai 1655 verlieB der hochgeach-
tete Gelehrte Asch, um die markgráfliche
P{arrei Ge{rees zu iibernehmen. Auch dort
hat er noch sehr erÍolgreich gearbeitet, bis
er am 28. luli 167r das Zeitliche segnete.
Seine i.iberragenden Leistungen als Wis-
sensahaÍtler und Theologe wirkten noch
lange nach.

Dieser nur wenig gekÚrzle Artikel des Rektors

Mortin Riedelbouch, Neudrosselfeld, slommt,,Aus
der frdnkischen Heimot", Beiloge zur "Boyerischen
Rundschou", Nr.9. September 1959.

Dipl.-Ing. RgÍ. v. Zedtwitz
') Von dieser Zerstórung der Morklgemeinde Asch

ist in den bisheriqen Ascher Heimotforschungser-
gebnissen nirgends die Rede. Es isi uns nicht be-
konnl, ous welchen Quellen Rektor Riedelbouch die
Kenntnis dovon schópfle.

,,Ín eine''' Wald von
Sdrornsteinen"

Die,,Sudetendeutsche Zeittng" brachte
in ihrer Ausgabe vom 17. April unter
obigem Titel einen Beitrag von Oberbau-
Íát i. R. Fritz Wiedermann, der jetzt ilt
Stuttgart lebt. Er besdraftigt sidr darin mit
der Asdrer Textilindustrie. In der (von uns
Ieicht gektirzten) Abhandlung hei8t es:

Burgen und Kirchen bestimmen in den
meisten Stedten unserer Heimat die Sil-
houette des ortsbildes; in Ásch dominie-
ren die Fabriken. Dennodr war die At-
mospháre dieser Stadt bis zur Vertreibung
der deutschen Bewohner keine unpersón-
liche, sie hatte nidrts von der lieblosen
lJnrast, die modernen IndustÍiezentlen
meist eigen ist. Asch' war, ungeachtet deÍ
kommerziellen Bedeutung, eine Kleinstadt
geblieben mit knapp z4 ooo Einwohnern
{r939}. Denn die soziale Struktur entsprach
einem natiirlichen Wachstum, man 'waÍ
miteinander gro8 geworden.

Das Stadtbild wirkte wie ein Familien-
stammbuch, die Háuser dokumentier-
ten die Entwicklung der Generationen.

Die Bodenstándigkeit, die bis zu|etzt
noch wirksamen Familienbeziehungen ga-
ben dem Gewerbeflei8 eine persónliche,
verbindende Note. Sie bewirkte ein weit-
reichendes soziales Verstándnis und lieBen
die Unpersónlichkeit kapitalistischer Un-
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NOCHMALS IACOB ELLROD
Kämpfer gegen pı-otestantisdıe Kalender-Trotzköpfe

und gegen katholische Gegenreformatoren
In unserer März-Folge druckten Wir

eine Arbeit des Bayreuther Rektors
Riedelbauch nach, die sich mit dem
1649-165 5 in Asch tätig gewesenen
Pfarrers Iakob Ellrod befaßte. Nun-
mehr übersandte uns Ernst Graf Zedt-
Witz, der uns jene. Arbeit vermittelt
hatte, folgenden hochinteressanten ab-
schließenden Bericht iiber Ellrod, nach
dem bekanntlich in Asch eine Straße
benannt worden War. Auch diese Ar-
beit stammt aus der Feder des Rektors

~ Riedelbauch und wurde durch eigene
Forschung des Grafen Zedtwitz. er-
gänzt: '

Zur Zeit des Dreißigjährigen Krieges
war das Kalenderwesen in Unordnung ge-
raten. Man hatte nämlich in Deutschland
einen doppelten Kalender: die Katholiken
den Gregorianischen, die Protestanten den
Iulianischen. Letzteren hatte der römische
Konsul und Feldherr Iulius Cäsar ausar-
beiten lassen und er blieb lange Zeit auch
der einzig gültige im Römischen Reich.
Aber er stimmte nicht mit dem Sonnen-
lauf überein. Zur Berichtigung ließ Papst
Gregor XIII. einen neuen Kalender ver-
fertigen, den man nun den Gregoria-
nischen Kalender hieß. Die Protestanten,
die ihn durch kaiserlichen Befehl auch
übernehmen sollten, lehnten ihn ab, weil
er vom Papst stammte, und blieben beim
alten Iulianischen Kalender. Daraus ent-
standen große Mißhelligkeiten, besonders
in jenen Orten, in denen Katholiken und
Protestanten zugleich wohnten. Die Katho-
liken Waren den Protestanten bereits um
zehn Tage voraus. Die kirchlichen Feste,
auch der Karfreitag und das Osterfest, wur-
den zu verschiedenen Zeiten gefeiert. Alle
Versuche zur Einigung scheiterten zu-
nächst. Da tauchte 1659, also vor 3oo fah-
ren, ein geschicktes und hochbedeutsames
Schriftwerk eines geborenen Kulmbachers
auf. Das Büchlein erschien in Hof und war
verfaßt von Magister Iacob Ellrod, damals
Pfarrer in Gefrees. Sein „Calendarium
praeter Iulianum et Gregorianum tertium
sive intermedium” war ein Vermittlungs-
vorschlag, ein Mittelkalender, „in Welchem
einige unvorgreifliche Mittel vorgeschlagen
werden,_wie nach Inhalt des jüngst. anno
1654 zu Regensburg publizierten Reichs-
abschieds die beeden wider einander lauf-
fenden Alt- und Neue Kalender näher
zusammengebracht, verbessert und hof-
lentlich gar vereinigt, auch also die die
bisherige in der Christenheit entstanden
höchstschädliche Zeitmißhelligkeit, nach
maniglichs Verlangen mit Gott ífried-
und schiedlich beigelegt werden können.“
In 59 Fragen „sambt denen dazu ver-
fertigten Tabellen und einem Summari-
schen Appendice disputierlicher Calender-
sachen. Um der sehr nützlichen Zeit- und
Fest-Einigkeit willen auf dreyerlei Weg,
wohlmeinend communiciert_.”

Obwohl Ellrod evangelischer Pfarrer
war, fand sein Kalenderplanbei den Pro-
testanten vorerst wenig Gegenliebe. Er

sandte daher seine Schrift an Kaiser Leo-
pold und an den Reichstag zu Regensburg.
Im- Iahre 1663 ließ Ellrod in Hof eine
zweite Schrift „Gründlich und offenbar-
liche Calender-Schau” erscheinen. Seine
tiefschürfenden Wissenschaftlichen Arbei-
ten machtenıihn in ganz Deutschland be-
rühmt. Auch der Kaiser anerkannte seine
großen Verdienste und verlieh und über-
sandte ihm eine goldene Kette. Erlebte
auch Ellrod die Einführung des verbesser-
ten Kalenders nicht mehr, so darf er doch
als unbestrittener Wegbereiter desselben
gelten. -

Nach seinem Tod (28. 7. 1671) kämpfte
auch sein ehemaliger Schüler, der Univer-
sitätsprofessor und dreimalige Rektor der
Universität jena, Erhard Weigel, für den
neuen Kalender weiter. Endlich stellte sich
der Erfolg ein. Am 23. September 1699 be-
schloß das „corpus evangelicorum” in Re-
gensburg die Einführung des neuverbesser-
ten Gregorianischen Kalenders in allen
protestantischen Ländern. Der Beschluß
wurde am 1. Iänner 17oo in Kraft gesetzt.
Nun erst war die bisherige Kalenderver-
wirrung behoben.

Die Verdienste des Magisters Iacob Ell-
rod lagen aber auch auf anderen Gebieten,
denn er befaßte sich außer der Theologie
und Philosophie als anerkannter Wissen-
schaftler auch mit Mathematik und Astro-
nomie. Er war am 7.. November 1601 als
Sohn des Schneidermeisters 'facob Ellrod
in Kulmbach geboren. (In Kulmbach ist
der Name mit „t” geschrieben worden.)
Daß seine Vaterstädt Kulmbach damals
schon ein „Lyz_eum"'.' hatte, kam ihm für
seine Ausbildung sehr zustatten. Er be-
suchte es bis 1614 und wurde dann Sti-
pendiat im Kloster Heilsbronn. Erst 162.4
nahm er das Hochschulstudium auf. Im
Iahre 1633, einem der schlimmsten Kriegs-
jahre in unserer Heimat, erhielt Ellrod
eine Diakonstelle in Weißenstadt. Schon
1634 wurde er Archidiakon in Wunsiedel.
Der damalige Superintendent Iohann
Pertsch gab' ihm seine Tochter Eva zur
Frau. Um der schwer verwüsteten Stadt
Kulmbach einigermaßen unter die Arme
zu greifen, war der dortige General-Su-
perintendent D. Althofer eifrig bestrebt,
daß in Kulmbach eine Universität errich-
tet würde. Zugleich wollte er einen Aus-
gleich dafür schaffen, daß Markgraf Chri-
stian 1603 seine Residenz von Kulmbach
nach Bayreuth verlegt hatte. Magister Ell-
rod war bereits als Professor für diese neue
Universität ausersehen. Doch die Grün-
dung kam nicht zur Ausführung, weil
„hierzu damals die Zeiten nicht waren“.

Der Ruf der Tüchtigkeit Ellrods War be-
reits weit gedrungen. Im Mai 1649 wurde
er zum Pfarrer und Inspektor nach Asch
berufen. Dort legte er die ersten Kirchen-
bücher an. Die Stadt war im Krieg fast
zerstört worden. Nur der achte Teil der
Bevölkerung war noch vorhanden.*} Mit
äußerster Energie und Tatkraft förderte
auch er den Aufbau, ohne seine wissen-
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schaftlichen Arbeiten zu vernachlässigen.
Als am 4. Iänner 1652 das sogenannte Re-
formationsedikt erschien, sollte Asch als
„böhmisches Land” wieder katholisch wer-
den. Ellrod reiste nach Leipzig, wo er bei
der juristischen Fakultät Erkundigungen
einholte. In dem von Pfarrer Ellrod ange-
legten Ascher Pfarrprotokoll findet sich
über diese Reise nach Leipzig folgende
Eintragung: '

„Anno 1652, den 25. April bin ich
mit Ieremin Panzern, Gerichtsschreibers
allhier, nach Leipzig in's Konsistorium
gereiset, ein Inforrnat über unsere Kir-
chensache auf Begehren Edler Herrschaft
zu holen, Welche Reis ich mit Gott
glücklich verbracht den 3. Mai. -

Das Informat hat die Edle Herrschaft
zu sich genommen' Sie enthält unge-
fähr: _

1. daß Kaiserlicher und Königlicher
Majestät hiesigen Ort zu reformieren
nicht zustände;

2. daß die Herren von Zedtwitz in
personalibus vor den König zu stehen
nicht schuldig;

3. daß dieselben von Reichsgrund
und Boden nicht abwendig zu machen,
ungeachtet sie böhrnische Lehen hät-
LBB;

' 4. daß ihr Vorfahr Albertus seine
Güter zu böhmischem Lehen zu ver-
geben nicht Macht gehabt.“

Die Abwehr der Rekatholisierung durch
Ellrod hatte dank der kräftigen Beihilfe
des Kurfürsten von Sachsen und des Mark-
gríıfen von Kulmbach-Bayreuth vollen Er-
o g. '

Am 7. Mai 1655 verließ der hochgeach-
tete Gelehrte Asch, urn die markgräfliche
Pfarrei Gefrees zu übernehmen. Auch dort
hat er noch sehr erfolgreich gearbeitet, bis
er am 28. Iuli 1671 das Zeitliche segnete.
Seine überragenden Leistungen als Wis-
senschaftler und Theologe wirkten noch
lange nach.

Dieser nur wenig gekürzte Artikel des Rektors
Martin Riedelbauch, Neudrosselfeld, stammt „Aus
der fränkischen Heimat", Beilage zur „Bayerischen
Rundschau“, Nr. 9, September 1959.

Dipl.-Ing. Rgf. v. Zedtwitz
*) Von dieser Zerstörung der Marktgemeinde Asch

ist in den bisherigen Ascher Heimatforschungser-
gebnissen nirgends die Rede. Es ist uns nicht be-
kannt, aus welchen Quellen Rektor Riedelbauch die
Kenntnis davon schöpfte. _

„In einem Wald von
Sdıornsteinen"

Die „Sudetendeutsche Zeitung” brachte
in ihrer Ausgabe vom 17. April unter
obigem Titel einen Beitrag von Oberhau-
rat i.R. Fritz Wiedermann, der jetzt in
Stuttgart lebt. Er beschäftigt sich darin mit
der Ascher Textilindustrie. In der (von uns
leicht gekürzten] Abhandlung heißt es:

Burgen und Kirchen bestimmen in den
meisten Städten unserer Heimat die Sil-
houette des Ortsbildes, in Asch dominie-
ren die Fabriken. Dennoch war die At-
mosphäre dieser Stadt bis zur Vertreibung
der deutschen Bewohner keine unpersön-
liche, sie hatte nichts von der lieblosen
Unrast, die modernen Industriezentren
meist eigen ist. Asch. war, ungeachtet der
kommerziellen Bedeutung, eine Kleinstadt
geblieben mit knapp 24 ooo Einwohnern
(1939). Denn die soziale Struktur entsprach
einem natürlichen Wachstum, man war
miteinander groß geworden.

Das Stadtbild wirkte wie ein Familien-
stammbuch, die Häuser dokumentier-
ten die Entwicklung der Generationen.

Die Bodenständigkeit, die bis zuletzt
noch wirksamen Familienbeziehungen ga-
ben dem' Gewerbefleiß eine persönliche,
verbindende Note. Sie bewirkte ein weit-
reichendes soziales Verständnis und ließen
die Unpersönlichkeit kapitalistischer Un-



teÍnehmungen nicht auÍkommen. Der
Reichtum der Fabrikanten floB zu einerú
Teil wieder zurtick ín die óffentlíche Hand,
um damit soziale und kulturelle Bestre-
bungen zu ÍÓrdern. Es Íehlte freiliďr nicht
an politischen Spannungen; nidrt alle, die
reich geworden, {i.ihlten sich dem Gemein-
wohl verpflichtet.Dazu kam nach r9r8 die
Uberíremdung durch tsdredrische Einflús-
se, aber im wesentlichen iiberwog das pa-
triarchalische Verháltnis, das dem lokalen
Leben das Gepráge gab.

Des Webstuhls Fluch und Segen spiegel-
te sich deutlich im Bilde dieser Stadt. Er
prágte die Menschen, bestimmtg ihre Ent-
*iď.lr'''g und wurde'zur lebend'igen Stadt-
chronik. Das Spinnen und Weben war seit
alters in Asch heimisch, auů Gerberei und
Fárberei gehórten zum Erwerbsleben. Eine
WeberzunÍt wurde erstmalig im |ahre 165r
erwáhnt, aber sie bestand vermutlich be-
reits Írúher. Seit der Mitte des q. |ahr-
hunderts entwickelte sich die Textilerzeu-
gung aus bescheidenen AnÍángen. Herge-
stellt wurden ,,gemeine" Leinwand, Zwil-
lich und Damast auf Handwebstiihlen,
bestimmt íiir den Verkauf auf den umlie-
genden Márkten. Am Ende des 18. |ahr-
hunderts gab es bereits 5o Webermeister
in Asch, díe Zab| stieg an bis au{ rz7
Zunítmeister im |ahre I8I3. Dánn setzte
die Heimarbeit stáIkeÍ ein, und um r84o
gab es et\Ma 3oo Handwebstiihle in der
Stadt, in iedem zweiten Hause klapperte
ein Webstuhl.

Dazu kam dann um rToo die Strumpf-
wirkerei, die zunáchst mit den einfadeen
Kuller-(Coulier-)Sttihlen betrieben wurde.
Stfumpfe, Mtitzen, facken und Handschu-
he wurden hergestellt und von Hándlern
auf die Márkte gebraďrt. Zunáchst sorgte
der Bedarf Nordbóhmens fiir den (Jmsatz,
spáter belieÍerten die Verleger (Hendler)
IJngarn, Galizien und auch Oberitalien.
Durch die Einftihrung des Rundstuhles
konnte die Erzeugung um ein VielÍaches
vergróBert werden, dann setzte, seit 1853,
die mechanische Produktion ein, und die
letzten Strumpfwirker gaben um r87o das
Handwerk auf.

Ein ftir Asch typisches Gewerbe war die
Tůchelweberei, die um r8oo ihre Bliite er_
reichte. Sie beschránkte sich allerdings
nicht allein auÍ die stadt, sie wurde audr
im Bezirk eifrig betrieben, vor allem in
Ro8bach. Die dekorativen Kopf- und Um-
hangtiicher waren damals beliebt und fan-
den auf allen Márkten guten Absatz' Aber
die Mode ánderte siů nach r8zo, die !rau_
en tÍugen von nun an lieber |ad<en und
Mántel, und damit kam das alte Hand-
werk zum Erliegen. Aber noch bis an die
Schwelle unserer Tage wurden in RoBbach

práchtige Umhangtiicher gewebt, die arrÍ
der Leipziger Messe ebenso begehrt waren
wie in der Túrkei und im orient. Die
Namen Adler, Kůnzel und Woliner sind
mit der Produktion und ihrer kunstge-
werblidren Bedeutung eng verbunden.

Eine neue Entwid<lung begann mit dem
|ahre r8ro, als die erste Spinnmaschine
auÍgestellt wurde. Die Fabriken von Hu-
scher sowie Geipel 8r faeger kamen damit
zw ihrer wirtschaftlichen Bedeutung. Mei-
ster Schindler war der erste Fabrikant, der
um r82o einen mechanischen Betrieb ein-
richtete, von einem Wasserrad angetrie-
ben. Zwei |ahre spáter richtete |. Bieder-
mann eine Spinnerei mit 6000 Spindeln
ein, die nach einem lalerzelntt die erste
DampÍmaschine auÍstellte. Die Weberei
erhielt durch die Einfi.ihrung der |acquard-
maschinen, seit 1834, ihre immer grÓBere
Bedeutung mit sprunghaft ansteigenden
ljmsátzen.

Dann aber kam die Zeit, díe Enttáu_
schungen und Růckschláge brachte. Die
immer zahlreicher werdenden Fabriken -denn aude in anderen Stádten Nordbóh_
mens entwickelte sich eine ansehnliche
Textilindustrie _ Ítihrten zu einem schar_
fen Konkurrenzkampf, zu Unterbietun-
gen und Lohndriickerei' DaÍunteÍ hatten
vor allem die Heimgewerbe zu leiden. Den
Ausschlag gaben die Faktoreien, die den
Einkauf des Rohmaterials ebenso dirigier-
ten wie den Umsatz und die von derWelt-
marktlage abhángig waren.

Die Leidtragenden waren vor allem die
Weber, die - den letzten bei8en die Hun-
de - bei kiimmerlidrqn Lóhnen bis zur Er-
schópfung schuften muBten. Das traurige
Kapitel der Webernot - der Dichter Ger-
hart Hauptmann schilderte die Zustánde
in seinem Drama ,,Die Weber" - gab dem
la}nrzelr'nt von etwa r84o bis r85o das un-
selige Gepráge. Es brachte Konkurse, Ver_
schuldung, Arbeítslosigkeit und Verelen-
dung breiter Schichten.

Nur langsam setzte siďl eine Sanierung
durďr, die allmáhlich wieder einen wirt_
schaÍtliůen Auístieg brachte. Die Hand-
werksbetriebe erloschen, das lJnwesen der
Faktoreien wurde stark eingeschránkt, die
Mechanisierung der Fabriken - in Asch
wurde 1864 die erste medranische Weberei,
zugleich die erste in der Donaumonarchie
eingeriůtet - Íiihrte zu vermehrtem Um_
satz, hÓheren Lóhnen. Eine Bevólkerungs-
zunahme - von 43oo Einwohnern im fah-re r8z5 bis auf 12 ooo um rgoo - zeigte
deutlich den AuÍstieg an, die Lebensver-
háltnisse besserten sich (nicht ohne Lohn_
kámpfe und mancherlei soziale Spannun-
gen), und ein bescheidener 'Wohlstand

prágte das áuBere Bild der Gemeinden im
Ascher Bezirk. Die weitere Entwicklung
haben die álteren unseler Landsleute mit_
erlebt, sie fand in den Wirtschaftsstatisti-
ken ihren Ausdruck und bezeugt den kom-
merziellen Wert des Sudetenlandes.

H. H. Glaessel:
Die erste Pirsďr

Mit der fagd im eigentlichen Sinne
madete mich mein fugendfreund Gustav
Walther Fischer veltÍaut. Sein Vater, der
Íriiher ein eifriger |áger war und, wenn
iů mich recht erinnere, neben anderen
Revieren spáter auch Sdrildern gepadrtet
hatte, nahm den Gustl, so wurde eÍ von
uns genannt, als Treibel mit auÍ die
|agden. Diese Íanden meist an einem
sonntag statt und am andern Tage erzáhl-
te mir Gustl in der Gewerbeschule sehr
ausftihrlich von seinen |agderlebnissen.
Wir sa8en schon in der Volks- und Biir-
gerschule acht fahre nebeneinander und
dann in der Staatsgewerbeschule nochmals
vier fahre und waren immer did<e lreun-
de gewesen. Es diirfte r9o7 oder r9o8 ge-
wesen sein, als Willy Fischer seinen Kin-
dern ein Pony mit Wagen kaufte. Das
PÍerdchen hieB Hugo und war lamm-
Íromm' Es zog einen kleinen Kutschierwa-
gen mit uns als Insassen, lieB sich aber
audr ohne Widerstand satteln, soda8 wir
der edlen Reitkunst huldigen konnten.
Dieses Pferdchen 'Ýtr'ar Íúr alle Freunde von
Gustl ein groíŠer Anziehungspunkt. In den
Weihnachtsferien erÓfÍnete mir Gustl, daíŠ
er mít dem Pony nach Sůildern Íahren
miisse. Das Wágelchen lieB sich námlich
auf Kufen umstellen. Selbstverstándlich
war ich mit von der Partie und fort ging
es mit Hugo durdr die Stadt ůber Schijn-
bach nach Schildern. IJnterwegs verriet
mir Gustl, daíš er einen Pirschgang voÍ-
habe, weshalb er den Riutenmiůl auÍsu-
chen werde, der ihm sein Gewehr iiberlas-
sen můsse' Der Rotenrnichel, um es ín
SchriÍtdeutsch zu sagen, hieB Klier, war
Landwirt und beaufsichtigte nebenbei die
|agd von Schildern' Ich erwáhnte ihn be-
reits einmal, als er fiir den Prinzen zu
Lippe den Auerhahn imitieren mu8te.
Wir traÍen Klier, der Vater vom spáteÍen
oberlehrer Klier in Schónbach, im Hand_
webstuhl sitzend an; er verdiente sich da-
mit in den Wintermonaten einen Teil sei-
nes bescheidenen Einkommens. Das bunte
Muster auÍ dem Webstrrhl kam mir recht
bekannt voÍ: ,,Das ist doch ein Mustel
von unseleÍ Firma!" fa, er arbeite fiir M.
Glaessel. Da war die Freundschaft gleich
hergestellt. Gustl erbat sidr nun das Ge-
wehr und einige Patronen, womit er sicht-
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ternehmungen nicht aufkommen. Der
Reichtum der Fabrikänten floß zu einem
Teil wieder zurück in die öffentliche Hand,
um damit soziale und kulturelle Bestre-
bungen zu fördern. Es fehlte freilich nicht
an politischen Spannungen , nicht alle, die
reich geworden, fühlten sich dem Gemein-
wohl verpflichtet. Dazu kam nach 1918 die
Uberfremdung durch tschechische _ Einflüs-
se, -aber im wesentlichen überwog das pa-
triarchalische Verhältnis, das dem lokalen
Leben das Gepräge gab.

Des Webstuhls Fluch und Segen spiegel-
te sich deutlich im Bilde dieser Stadt. Er
prägte die Menschen, bestimmt; ihre Ent-
wicklung und wurde zur lebendigen Stadt-
chronik. Das Spinnen und Weben war seit
alters in Asch heimisch, auch Gerberei und
Färberei gehörten zum Erwerbsleben. Eine
Weberzunft wurde erstmalig im fahre 1651
erwähnt, aber sie bestand vermutlich be-
reits früher. Seit der Mitte des 17. jahr-
hunderts entwickelte sich die Textilerzeu-
gung aus bescheidenen Anfängen. Herge-
stellt wurden „gemeine“ Leinwand, Zwil-
lich und Damast auf. Handwebstühlen,
bestimmt für den Verkauf auf den umlie-
genden Märkten. Am Ende des 18. Iahr-
hunderts gab es bereits 50 Webermeister
in Asch, die Zahl stieg an bis auf 127
Zunftmeister im jahre 1813. Dann setzte
die Heimarbeit stärker ein, und um 1840
gab es etwa 300 Handwebstühle in der
Stadt, in jedem zweiten Hause klapperte
ein Webstuhl.

Dazu kam dann um 1700 die Strumpf-
wirkerei, die zunächst mit den einfachen
Kuller-(Coulier-)Stühlen betrieben wurde.
Strümpfe, Mützen, Iacken und Handschu-
he wurden hergestellt und von Händlern
auf die Märkte gebracht. Zunächst sorgte
der Bedarf Nordböhmens für den Umsatz,
später belieferten die Verleger (Händler)
Ungarn, Galizien und auch Oberitalien.
Durch die Einführung des Rundstuhles
konnte die Erzeugung um ein Vielfaches
vergrößert werden, dann setzte, seit 1853,
die mechanische Produktion ein, und die
letzten Strumpfwirker gaben um 1870 das
Handwerk auf.

Ein für Asch tvpisches Gewerbe war die
Tüchelweberei, die um 1800 ihre Blüte er-
reichte. Sie beschränkte sich allerdings
nicht allein auf die Stadt, sie wurde auch
im Bezirk eifrig betrieben, vor allem in
Roßbach. Die dekorativen Kopf- und Um-
hangtücher waren damals beliebt und fan-
den auf allen Märkten guten Absatz. Aber
die Mode änderte sich nach 1820, die Frau-
en trugen von nun an lieber jacken und
Mäntel, und damit kam das alte Hand-
werk zum Erliegen. Aber noch bis an die
Schwelle unserer Tage wurden in Roßbach

prächtige- Umhangtücher gewebt, die auf
der Leipziger Messe ebenso begehrt waren
wie in der Türkei und im Orient. Die
Namen Adler, Künzel und Wollner sind
mit der Produktion und ihrer kunstge-
werblichen Bedeutung eng verbunden.

' Eine neue Entwicklung begann mit dem
jahre 1810, ' als die erste Spinnmaschine
aufgestellt wurde. Die Fabriken von Hu-
scher sowie Geipel 81 Iaeger kamen damit
zu ihrer wirtschaftlichen Bedeutung. Mei-
ster Schindler war der erste Fabrikant, der
um 1820 einen mechanischen Betrieb ein-
richtete, von einem Wasserrad angetrie-
ben. Zwei Iahre später richtete I. Bieder-
mann eine Spinnerei mit 6000 Spindeln
ein, die nach einem Iahrzehnt die erste
Dampfmaschine aufstellte. Die Weberei
'erhielt durch die Einführung der Iacquard-
maschinen, seit 1834, ihre immer größere
Bedeutung mit sprunghaft ansteigenden
Umsätzen.

Dann aber kam die Zeit, die Enttäu-
schungen und Rückschläge brachte. Die
immer zahlreicher werdenden Fabriken -
denn auch in anderen Städten Nordböh-
mens entwickelte sich eine ansehnliche
Textilindustrie - führten zu einem schar-
fen Konkurrenzkampf, zu Unterbietun-
gen und Lohndrückerei. Darunter hatten
vor allem die Heimgewerbe zu leiden. Den
Ausschlag gaben die Faktoreien, die den
Einkauf des Rohmaterials ebenso dirigier-
ten wie den Umsatz und die von der Welt-
marktlage abhängig waren.

Die Leidtragenden Waren vor allem die
Weber, die - den letzten beißen die Hun-
de - bei kümmerlichen Löhnen bis zur Er-
schöpfung schuften mußten. Das traurige
Kapitel der Webernot - der Dichter Ger-
hart Hauptmann schilderte die Zustände
in seinem Drama „Die Weber” - gab dem
Iahrzehnt von etwa 1840 bis 1850 das un-
selige Gepräge. Es brachte Konkurse, Ver-
schuldung, Arbeitslosigkeit und Verelen-
dung breiter Schichten.

Nur langsam setzte sich eine Sanierung
durch, die allmählich wieder einen wirt-
schaftlichen Aufstieg brachte. Die Hand-
werksbetriebe erloschen, das Unwesen der
Faktoreien wurde stark eingeschränkt, die
Mechanisierung der Fabriken - in Asch
wurde 1864 die erste mechanische Weberei,
zugleich die erste in der Donaumonarchie
eingerichtet - führte zu vermehrtem Um-
satz, höheren Löhnen. Eine Bevölkerungs-
zunahme ~ von 4300 Einwohnern im Iah-
re 1825 bis auf 12000 um 1900 - zeigte
deutlich den Aufstieg an, die Lebensver-
hältnisse besserten sich (nicht ohne Lohn-
kämpfe und mancherlei soziale Spannun-
gen), und ein bescheidener Wohlstand

„¶ı~ einem vo-nf (96/tcrznóíeinen” -
prägte das äußere Bild der Gemeinden im
Ascher Bezirk. Die weitere Entwicklung
haben die älteren unserer Landsleute mit-
erlebt, sie fand in den Wirtschaftsstatisti-
ken ihren Ausdruck und bezeugt' den kom-
merziellen Wert des Sudeterılandes.

H. H. Glaessel:
Die erste Pirsch

Mit der jagd im eigentlichen Sinne
machte mich mein Iugendfreund Gustav
Walther Fischer vertraut. Sein Vater, der
früher ein eífriger Iäger war und, wenn
ich mich recht erinnere, neben anderen
Revieren später auch Schildern gepachtet
hatte, nahm den Gustl, so wurde er von
uns genannt, als Treiber mit auf die
Iagden. Diese fanden meist an einem
Sonntag statt und am andern Tage erzähl-
te mir Gustl inder Gewerbeschule sehr
ausführlich von seinen Iagderlebnissen.
Wir saßen schon in der Volks- und Bür-
gerschule acht jahre nebeneinander und
dann in der Staatsgewerbeschule nochmals
vier fahre und waren immer dicke Freun-
de gewesen. Es dürfte 1907 oder 1908 ge-
wesen sein, als Willy Fischer seinen Kin-
dern ein Pony mit Wagen kaufte. Das
Pferdchen hieß Hugo und War lamm-
fromm. Es zog einen kleinen Kutschierwa-
gen mit uns als Insassen, ließ sich aber
auch ohne Widerstand satteln, sodaß wir
der edlen Reitkunst huldigen konnten.
Dieses Pferdchen war für alle Freunde von
Gustl ein großer Anziehungspunkt. In den
Weihnachtsferien eröffnete mir Gustl, daß
er mit dem Pony nach Schildern fahren
müsse. Das Wägelchen ließ sich nämlich
auf Kufen umstellen. Selbstverständlich
war ich mit von der Partie und fort ging
es mit Hugo durch die Stadt über Schön-
bach nach Schildern. Unterwegs verriet
mir Gustl, daß er einen Pirschgang vor-
habe, weshalb er den Råutenmichl aufsu-
chen werde, der ihm sein Gewehr überlas-
sen müsse. Der Rotenmichel, um es in
Schriftdeutsch zu sagen, hieß Klier, war
Landwirt und beaufsichtigte nebenbei die
Iagd von Schildern. Ich erwähnte ihn be-
reits einmal, als er für den Prinzen zu
Lippe den Auerhahn imitieren mußte.
Wir trafen Klier, der Vater vom späteren
Oberlehrer Klier in Schönbach, im Hand-
webstuhl sitzend an , er verdiente sich da-
mit in den Wintermonaten einen Teil sei-
nes bescheidenen Einkommens. Das bunte
Muster auf dem Webstuhl kam mir recht
bekannt vor: „Das ist doch ein Muster
von unserer Firma?” Ia, er arbeite für M.
Glaessel. Da war die Freundschaft gleich
hergestellt. Gustl erbat sich nun das Ge-
wehr und einige Patronen, womit er sicht-
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lide zÓgernd herausriickte. Dann wurde
uns bedeutet, in weldren Revierteil wir
gehen sollten. Gustl diirfe nur eine Gelt-
geiB sďrieBen, keinesfalls eine íiihrende,
'was zur Kenntnis genommen wurde. Hugo
wurde inzwischen in den Kuhstall geíúhrt
und bekam ein Biischerl Heu. Dann ging
es hinaus ins Revier. Es war ein klarer,
sonniger Winternadmittag und der Wald
zeigte sich in seiner gaÍzerl winterlichen
Pracht. Meisen huschten zwischen den
Fidetenbáumdeen umher und Kráhen lie-
Ben ihren heiseren RuÍ ertónen. Im be-
zeidrneten Revierteil stellten wir uns ao
einer Stelle unweit eines Rehweůsels an.
Es dauerte niůt lange, bis ein einzelnes
Stú_ck auÍtauchte und sicherte. Die Ent-
fernung war Íiir einen SchrotschuíŠ viel zu
weit und wir hoÍÍten, dafi die AltgeiB,
denn um eine solche handelte es sich,
náherkommen werde. Aber sie tat uns den
GeÍallen nicht und zog in die entgegenge-
setzte Richtung. Nachdem wir nodr eine
Weile gewartet hatten und sich nidrts
mehr zeigte, gab Gustl die Jagd auÍ. Trotz-
dem waren wir beide nicht enttáusdrt von
unseÍem eÍsten Pilschgang. Bei Klier an-
gekommen, wurde Hugo wieder einge-
spannt und dann ging es flott nach Asch
zurúck. Das PÍerddeen war noch lángere
Zeit ím Besitze der Familie Fisdrer, dann
wurde es eines Tages an einen obsthánd-
ler verkauÍt. Idr sah es noch mehrere |ahre
seinen Obstwagen durch die Gassen zie-
hen.

Die /ahre vergingen, wir beide bestan-
den unsere Matura an der Staatsgewerbe-
schule mit Auszeichnung. Gustl ging dann
im Herbst nach Prag, wo er Handelswis-
senschaÍten studierte und zusammen mit
Emil fauernig Mitglied der Burschenschaft
,,Frankonia" wurde. Ich trat als kauf-
mánnischer und tedrnisclrer Angestellter
in die Firma M. Glaessel ein. Gustl Fischer
ging nach Abschlu8 seines Studiums án
der Prager Hochschule im fahre rgrzlr3
nach Wien zu einem Dragoner-Regiment
als Einjáhrig-Ireiwilliger, wáhrend ich
mich ím |ahre r9rr alÍ t9tz zu einem
Iángeren AuÍenthalt nach Manchestel be-
gab, wo ich als ,,Clerk" {kaufmánnisdrer
AngestellteÍ) bis Dezember r9rz arbeitete.
Um diese Zeit g b es eine Mobilisierung
jener Truppenteile der ósterreichisch-unga-
rischen Armee, die in Bosnien standen.
Audr mein Bruder Max, der in Saraiewo
bei der Gebirgsartillerie als Einjáfuiger ge-
dient hatte, wurde einberuÍen. Dies war
der Grund meiner Heimkehr aus Mandre-
stel, sonst wáre idr bestimmt noch lánger
driiben geblieben. Der AuÍenthalt in
England steht bei mir noch heute in guter
Erinnerung.

Bescheidene Zeilen
Noch lange nade der |ahrhundertwende,

also weit in heute node lebende Generatio-
nen hinein, wohnten viele Ascher Bi.irgers-
Íamilien so bescheiden, wie sich dies am
áuBeren Erscheinungsbild ihrer Háuser zu
erkennen gab. Hier zwei Bilder davon:
Rechts ein Idyll aus der |ohannesgasse, im
Volksmund damals nodr ,,Dreekgassn" ge-
nannt, weil Gustav Geipels Hand und
Geld dort noch nicht gewaltet hatten. Das
vordere Háuschen war das Anwesen Popp.
Die Besitzer Albert und Ida Popp stehen
mit ihren drei Kindern Ferdinand, Erna
und Frida im Sonntagsstaat vot der Haus-
tiiÍe, ebenso wie die Tóchter beim Nadr_
barn Beck, deren eine sich sogar einen
Staatshut iibergestúlpt hatte. - Das zweite
Bild zeigt den Eingang zum ,,|ungfern-
steig". Das war das Ende der Brud<, di,e
Írulier bis hinunter zur Fárberei KirchhoÍÍ
reichte. Diese Bruck war nichts anderes als
der iiberdeckte Asch-Badr. ,,Der Feiler-
Beck" hatte, als das Bild entstand, bereits
seinem Nadrfolger, dem Báď<ermeister
Wolfram, Platz gemacht. Links im Bilde
das Anwesen,,Amdbláádl-Hofmann", so
genannt/ weil dort das ,,Prager Abend-
bl'att" z:r: kauÍen war. Der hohe Giebel da-
hinter gehórt zum ,,Wiener CaÍe''.

Mein Bruder Max brachte mir damals
aus Bosnien einen iungen Dachs mit, der
sehr zahm und zusammen mit unseÍem
Dackel Mánne mein Begleiter auÍ den
Spaziergángen auÍ den Hainberg wurde.
Darúber werde. idr ""'n,Hli!};;; s Ío'st)

Arre den Eein*tgruppen
TREFFPUNKT ANSBACH

Es wor wieder ollerhond los beim Rich-
ter-Gustel und seiner Julie in den Ans-
bocher HoufÍbrciu-Goststdtten, ols om
Somstog, den ll. April die Treffensteil-
nehmer zusommenkomen. Rund 220 Londs-
leute woren schlieBlich beisommen, zum
Teil in Auiobussen von weither gereist,
ous dem Rheingou, ous dem Tounus, ous
Bomberg, Heidenheim/Brenz, Schwcibisch
Holl, NÚrnberg, FÚrth, Leutershousen und
noch weiteren Ascher Wohnsitzen im mitt-
leren Fronken. Die Rdume plotzten fost
ous den Ncihien, ols der Leiter der Ascher
Heimotgruppe in Ansboch, Lm. Kurt Hel-
ler, seine BegrÚBungsonsproche hielt. Er
ging ouf den biologisch bedingten Still-
stond der Heimotgruppen-Enlwicklung ein
und freute sich, doron gemessen, beson-
ders Úber den storken Besuch dieser Ver-
onstoltung. Der Orgonisotor der Tounus-

Ascher, Lm. Hons ZettlmeiBl, entbot den
GruB der Gciste ous Hessen und schilder-
le den Werdegong der von ihm seiŤ l94ó
gefÚhrten Heimotgruppe, die domols ous
einem Pfingstousflug entstond. SchlieBlich
sproch noch der Vorsitzende des Ascher
Heimotverbondes Lm. Adolf H. Rogler,
der bekonntlich ouch der Ntlrnberg-FÚrther
Heimoigruppe vorsteht und derzeit mitten
in den von ihm verontwortlich geleiteten
Vorbereitungen zum Selber Heimottreffen
steckt. Er schilderte onschoulich, mit wel-
cher MÚhe diese Arbeiten verbunden sind
und knÚpfte doron die Hoffnung, doB sich
diese MÚhe durch einen Mossenbesuch
belohnt sehen móge. - Zur unterholten_
den Ausgesioltung des Abends woren
Lm. Korl Rouch und ein Egerlcinder
Schrommel-Quoriett ous Fronkfurt, ein-
heitlich in Egerlond-Trocht gekleidet, ge-
kommen. Sie ernteten fÚr Lieder und Mu_
sik verdienten, Zugoben fordernden Bei-
foll. Die ,.Frcinkische Londeszeitung"
brochte om Montog noch dem Treffen
ein Gruppenbild. Sie nonnte die Zusom-
menkunft,,'Ansbocher Freundschofistog".

Die Ascher Heimotgruppe MÚnchen er-
freut sich bei ihren MonotszusommenkÚnf-
ten gleichbleibend stotilicher Besucher-
zohlen. ,.Dos ist fÚr mich der schónste Tog
im Monot", bekennt eine Krugsreutherin,
die bis ous Geretsried gefohren kommt.
Auch om ersten Moi-Sonniog wors wieder
so schón. Die gro8e Fomilie, ols die sich
die MŮnchner Gmeu f Úhlt, uniernohm
donn om Himmelfohrtsloge, dem ersten
wirklichen MÚnchner FrÚhlingsŤog dieses
Johres, einen Fomilienousflug noch Ge-
retsried. Gegen fÚnfzig Londsleute woren
mit von der Portie' Wohl Ůberschottete
der Tod des getreuen Gmeu-Mitglieds
Wenzel Zischko die Stunden. Aber wóre
er dobei gewesen, er hótte sich TrÚbsol
und Niedergeschlogenheit sicher verbe-
ten. Als donn die zwei Ziehhormonikoner
(die Gomsl und der Feitenhonsl, seines
Zeichens doheim Mietoutobesitzerl zum
Gedenken und zu Ehren ,,unseres Wen-
zels" dos Feierobendlied spielten, do fÚhl_
ten olle, die dobei woren: so wdre es
ihm recht gewesen. - Es muB wohl wieder
einmol gesogt werden, wie eng Leben
und BlÚhen der MÚnchner Heimotgruppe
mit dem hingebenden Eifer ihres Leiters
Hons Wunderlich verknÚpft ist. DoB er
om 4. Juni 74 Johre olt wird, wer sóhe
ihm dies on! Seine donkboren Freunde
und Londsleute wÚnschen ihm und sich
nichts sehnlicher, ols doB er ihnen in glei-
cher Agilitdt noch recht viele Johre er-
holten bleiben móge. _ Weitere Geburis_
toge, Úber die sich die Ascher Heimoi-
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lich zögernd herausrückte. Dann wurde
uns bedeutet, in welchen Revierteil wir
gehen sollten. Gustl dürfe nur eine Gelt-
geiß schießen, keinesfalls eine führende,
wasdzur Kenntlpis gencimmlcnhwucılie. Išltígo
wur e ınzwısc en ın en u sta ge u rt
und bekam ein Büscherl Heu. Dann ging
es hinaus ins Revier. Es wardeiâr klârrcıéí
sonniger Winternachmittag un er a
zei te sich in seiner ganzen winterlichen
P geh M ` h h ` ch dra t. eısen usc ten zwıs en en
Fichtenbäumchen umher und Krähen lie-
ßen ihren heiseren Ruf ertönen. Im be-
zeichneten Revierteil stellten wir uns an
einer Stelle unweit eines Rehwechsels an.
Es dauerte nicht lange, bis ein einzelnes
Stück auftauchte und sicherte. Die Ent-
fernung war für einen Schrotschuß viel zu
weit und wir hofften, daß die Altgeiß,
deılıın kum eine soàchr-Äbhandelte es såch,
nä er ommen wer e. er sıe tat uns en
Gefallen nicht und zog in die entgegenge-
setzte Richtung. Nachdem wir noch eine
Weile gewartet hatten und sich nichts
mehr zeigte, gab Gustl die fagd auf. Trotz-
dem waren wir beide nicht enttäuscht von
unserem ersten Pirschgang. Bei Klier an-
gekommen, wurde Hugo wieder einge-
spannt und dann ging es flott nach Asch
zurück. Das Pferdchen war noch längere
Zeit im Besitze der Familie Fischer, dann
wurde es eines Tages an einen Obsthänd-
ler verkauft. Ich sah es noch mehrere fahre
seinen Obstwagen durch die Gassen zie-
hen.

Die fahre vergingen, wir beide bestan-
den unsere Matura an der Staatsgewerbe-
schule mit Auszeichnung. Gustl ging dann
im Herbst nach Prag, wo er Handelswis-
senschaften studierte und zusammen mit
Emil fauernig Mitglied der Burschenschaft
„Frankonia” wurde. Ich trat als kauf-
männischer und technischer Angestellter
in die Firma M. Glaessel ein. Gustl Fischer
ging nach Abschluß seines Studiums an
der Prager Hochschule im fahre 1912/ 13
nach Wıen zu einem Dragoner-Regiment
als Einjährig-Freiwilliger, während ich
mich im fahre 1911 auf 1912 zu einem
längeren Aufenthalt nach Manchester be-
gab, wo ich als ,Clerk” (kaufmännischer
Angestellter) bis Dezember 1912 arbeitete.
_Un;1 diese Zeit gab es eine Mobilisierung
jenclr Trtåppenteılår der ös]šerre_1ch1sch-u1C'11ga-
rısc en rmee ıe ın osnıen stan en.
Auch mein Bruder Max, der in Sarajewo
bei der Gebirgsartillerie als Einjähriger ge-
dient hatte wurde einberufen. Dies war
der Grund ineiner Heimkehr aus Manche-
ster, 'sonst wäre ich bestimmt noch länger
drüben geblieben. Der Aufenthalt in
England steht bei mir noch heute in guter
Erinnerung.

_ Bescheiden-e _ Zeiten _
Noch lange nach der fahrhundertwende,

also weit in heute noch lebende Generatio-
nen hinein, wohnten viele Ascher Bürgers-
familien so bescheiden, wie sich dies am
äußeren Erscheinungsbild ihrer Häuser zu
erkennen gab. Hier zwei Bilder davon:
Rechts ein Idvll aus der fohannesgasse, im
Volksmund damals noch „Dreekgassn"" ge-
nannt, weil Gustav Geipels Hand und
-Geld dort noch nicht gewaltet hatten. Das
vordere Häuschen war das Anwesen Popp.
Die Besitzer Albert und Ida Popp stehen
mit ihren drei Kindern Ferdinand, Erna
und Frida im Sonntagsstaat vor der Haus-
türe, ebenso wie die Töchter beim Nach-
barn Beck, deren eine sich sogar einen
Staatsh.ut übergestülpt hatte. - Das zweite
Bild zeigt den Eingang zum „fungfern-
steig“. Das war das Ende der Bruck, die
früher bis hinunter zur Färberei Kirchhoff
reichte. Diese Bruck war nichts anderes als
der überdeckte Asch-Bach. „Der Feiler-
Beck” hatte, als das Bild entstand, bereits
seinem Nachfolger, dem Bäckermeister
Wolfram, Platz gemacht. Links im Bilde
das Anwesen „Amdbläädl-Hofmann“, so
genannt, weil dort das „Prager Abend-
blatt” zu kaufen war. Der hohe Giebel da-
hinter gehört zum „Wiener Cafe".

Mein Bruder Max brachte mir damals
aus Bosnien einen jungen Dachs mit, der
sehr zahm und zusammen mit unserem
Dackel Männe mein Begleiter auf den
Spaziergängen auf den Hainberg wurde.
Darüber werde ich noch berichten.

_ (Fortsetzung folgt)

Aus den Heimatyuppcn-
TREFFPUNKT ANSBACH

Es war wieder allerhand los beim Rich-
ter-Gustel und seiner' Julie in den Ans-
bacher Hauffbräu-Gaststätten, als am
Samstag, den 11. April die Treffensteil-
nehmer zusammenkamen.Rund 220 Lands-
leute waren schließlich beisammen, zum
Teil in Autobussen von weither gereist,
aus dem Rheingau, aus dem Taunus, aus
Bamberg, Heidenheim/Brenz, Schwäbisch
Hall, Nürnberg, Fürth, Leutershausen und
noch weiteren Ascher Wohnsitzen im mitt-
leren Franken. Die Räume platzten fast
aus den Nähten, als der Leiter der Ascher
Heimatgruppe in Ansbach, Lm. Kurt Hel-
ler, seine Begrüßungsansprache hielt. Er
ging auf den biologisch bedingten Still-
stand der Heimat ruppen-Entwicklung ein
und freute sich, daran gemessen, beson-
ders über den starken Besuch dieser Ver-
anstaltung. Der Organisator der Taunus-

Ascher, Lm. Hans Zettlmeißl, entbot den
Gruß der Gäste aus Hessen und schilder-
te den Werdegang der von ihm seit 1946
geführten Heimatgruppe, die damals aus
einem Pfingstausflug entstand. Schließlich
sprach noch der Vorsitzende des Ascher
Heimatverbande-s Lm. Adolf H. Rogler,
der bekanntlich auch der Nürnberg-Fürther
Heimatgruppe vorsteht und derzeit mitten
in den von ihm verantwortlich geleiteten
Vorbereitungen zum Selber Heimattreffen
steckt. Er schilderte anschaulich, mit wel-
cher Mühe diese Arbeiten verbunden sind
und knüpfte daran die Hoffnung, daß sich
diese Mühe durch einen Massenbesuch
belohnt sehen möge. - Zur unterhalten-
den Ausgestaltung des Abends waren
Lm. Karl Rauch und ein E erländer
Schrammel-Quartett aus Frankfurt, ein-
heitlich in Egerland-Tracht gekleidet, ge-
kommen. Sie ernteten für Lieder und Mu-
sik verdienten, Zugaben fordernden Bei-
fall. Die „Fränkische Landeszeitung“
brachte am Montag nach dem Treffen
ein Gruppenbild. Sie nannte die Zusam-
menkunft „Ansbacher Freundschaftstag“.

Die Ascher Heimatgruppe München er-
freut sich bei ihren Monatszusammenkünf-
ten gleichbleibend stattlicher Besucher-
zahlen. „Das ist für mich der schönste Tag
im Monat", bekennt eine Krugsreutherin,
die bis aus Geretsried gefahren kommt.
Auch am ersten Mai-Sonntag wars wieder
so schön. Die große Familie, als die sich
die Münchner Gmeu fühlt, unternahm
dann am Himmelfahrt-stage, dem ersten
wirklichen Münchner Frühlingstag dieses
Jahres, einen Familienausflug nach Ge-
retsried. Gegen fünfzig Landsleute waren
mit von der Partie. Wohl 'überschattete
der Tod des getreuen Gmeu-Mitglieds
Wenzel Zischka die Stunden. Aber wäre
er dabei gewesen, er hätte sich Trübsal
und Niedergeschlagenheit sicher verbe-
ten. Als dann die zwei Ziehharmonikaner
(die Gamsl und der Feitenhansl, seines
Zeichens daheim Mietautobesitzer) zum
Gedenken und zu Ehren „unseres Wen-
zels" das Feierabendlied spielten, da fühl-
ten alle, die dabei waren: so wäre es
ihm recht gewesen. - Es muß wohl wieder
einmal gesagt werden, wie eng Leben
und Blühen der Münchner Heimatgruppe
mit dem hingebenden Eifer ihres Leiters
Hans Wunderlich verknüpft ist. Daß er
am 4. Juni 74 Jahre alt wird, wer sähe
ihm die=s an! Seine dankbaren_ Freunde
und Landsleute wünschen ihm und sich
nichts sehnlicher, als daß er ihnen in glei-
cher A ilität noch recht viele Jahre er-
halten gleiben möge. -- Weitere Geburts-
tage, über die sich die Ascher Heimat-



gruppe MÚnchen grotulierend freut: Herr
Edi Geyer (BoyernstroBe) den 75. om 25.
Moi und Frou Anno Friedrich, Witwe des
Gymnosiolprofessors Dr. Alois Friedrich
den 77. - Ncichste Zusommenkunft im
Gosthous Holdensee om 7. Juni.

Die Ascher Gmeu NÚrnberg-FÚrth be-
richtett Den Einstond in unserem neuen
Gmeu-Lokol Schlogbouer in der Koroli-
nenstroBe in Ftirth hoben wir om 3. Moi
mit Erfolg obsolviert. lOOprozentige Teil-
nohme unserer Londsleute und somit ein

Die Ascher Gmeu im Rheinoou teilt mit:
Unsere icihrliche FrŮhlingsfoh-rt findet om
Sonntog, den 3]. Moi siátt. Hier die Zeit
und Zusteigestellen: Geisenheim Plónzer
8.00 Uhr, Winkel Linde 8.05, ostrich grÚ_
ner Boum 8.15, Hotienheim Hotel Res 8.20,
Eliville DM 8.25, und Moinz Rheinollee
8.40. Do im Bus noch Plotz ist, kónnen
ouch noch Heimotfreunde, die sich nicht
gemeldet hoben, on genonnten Zusteig-
stellen zusteigen. Wir bitten ober olle
Teilnehmer, die ongegebenen Zeiten
pÚnktlich einzuholten. Auch bitten wir
olle, die on der Fohrt noch Selb zum
Ascher VogelschieBen teilnehmen wollen,
sich beim Auiounternehmen Ernst Schmidt
Eltville, bei Herrn Geier Geisenheim oder
bei unserer nóchsten Zusommenkunft om
7. Juni zumelden.

Die Ascher Heimotgruppe in Selb dorf
sich von Mol zu Mol mehr Ůber ihre Zu-
sommenkŮnfte und deren Beliebtheit freu-
en. Am 2ó. April hoŤÍe sie bei der Hesse-
Liesl im Koiserhof wieder ein volles Lokol,
und wieder woren neue Gesichter unŤer
den oltverirouten oufgetoucht. Gciste von
ouswdrts konnten ebenfolls freudio be-
grÚBt werden. _ Bei der ndchsten Zřsom-
menkunft om 3'l . Moi im Koiserhof kón-
nen schon Korien fÚr den Heimoiobend
om 18. Juli im Vorverkouf erworben wer-
den. Der Heimotqruppenleiter Lm. Anton
Wolf lcidt olle Lóndsleute ous Selb und
der weiteren Umgebung herzlich ein, do-
ber zu sern.

Die Tounus-Ascher treffen sich wieder
om Sonntog, den 7. Juni im Stommlokol
,.Zum Tounus" in Sulzboch. Beginn i4 Uhr.
SchluBbesprechung fÚr die Foh* 18.-20.
Juli noch Selb.

Tlir gratulieren
9o. Geburtstag: Frau Ernestine rJhl lLer

chenpóhl, Amundsenstraíše) am 14. 5. in
Eic]hstáttiBayern, ostenstrase r8. _ Frau
Liesl Wagner. geb. Braun (Hainweg 36) am
ro. 5. in Braunetsried P. VohenstrauíŠiopÍ.

dertalstraBe 33. Ein Sohn, drei Tóchter,
sieben Enkel, Schwiegerkinder und Ver-
wandte beiderseits konnten dem fubelpaar
gratulieren. - Herr fohann und Frau Mar-
garcte lahn geb. Volkmann {Oststr. zzrT)
ám I. 5. in ihrem Eigenheim in Hegge b.
Kempten, Dekan-Erhard-Stra8e r5. Schwie-
geÍtochteÍ und Enkel Íeierten mit.

Heimotverbond mil Árchiv und HilÍskosse: lm
Gedenken on Herrn Dr. Christion Horlig von den
Fom. Zcih-Scheschulko Dórnigheim 20 DM, Fom.
Dr. Ritter HeidmÚhle 'l0 DM-- Slott Grobblumen
fÚr Frou Ernesiine WunderIich in Kemnolh_sÍodl
von Fom. Adolf und Edi GonssmÚller 30 DM - Slott
Grobblumen fÚr Louro Oerlel, Lenl Zdh und Tini
Grimm von Helli Schiffer oeb. Grof Lonoenfeld
30 DM - AnlciBlich des Allebens von Fřciulein
Louro Oertel von den Fom. Christion Jcickel, Dr.
Wilhelm Jdckel und ldo Wilhelm 30 DM - Srott
Grobblumen {Úr in Asch verstorbenes Frl. Comillo
Fischer von ldo Wogner Wolfhogen l0 DM -Kronzoblóse fÚr Frou -Lenl Z<ih vo-m BdV-ortsver_
bond und der SL Rolenburg/Fuldq l5 DM - AnldB-
lich des Ablebens des Hérrn Gustov Fronke in
Thiersheim von Wilhelm und Kloro Heinicke Alt-

FÚr die Ascher HÚlle: AnlriBlich des Heimgonges
von Frou Berto Ludwig, Ziegeleibesitzerwitwe in
Kemnoth von den Fom. Zdh-Scheschulko Dórnio-
heim 20 DM - Stotl Grobblumen fÚr Frou Albiňe
Ortmonn in Korlsruhe von Fom. Robert Appelt
Augsburg 20 DM, Fom. Adolf Voit Wongen/Ailgciu
30 DM - Kronzqblóse onlóBlich des Ablebens der
Frou Erno MÚhling Hungen 50 DM, der Frou Huldq
Kóhler'Reichenboch/Vogtl. 25 DM, beidemole von
Robert Jockl Hunqen. - lm Gedenken on ihren
Onkel Gottlieb Albrecht Konodo und Herrn Dr.
Christion Hortíg Fuldo von Rudi und llse Kroul_
heim Vogl/Allgdu 50 DM - SÍott Grobschmuck fÚr
ihre in Asch verstorbene Tonte Comillo Fischer von
Herlho Wogner Coburg 20 DM. - Stoll Grobblumen
f0r Frciulein Tini Grimm in Hof von Friedo Ge-
meinhordt Schotten l0 DM.

Ee starben fern der Eeimat
Herr )ohann Bergmann (fohannesg. 17)

am 9. 4.in Bad HersÍeld, Am Sandweg z,o.
Als kundiger Tierpráparator - in Asch
sagte man ,,AusstopÍer" _ hatte eÍ sich
in Fachkreisen einen guten Namen ge-
maďrt. - Herr Rudolf Di]], Schneider-
meister i' R. (Langegasse 30) 7oiáhÍig am
4. 4. ín Marktredwitz. Er kam als junger
Bursche aLrs der Planer Gegend nach Asdr,
um hiel das Schneiderhandwerk zu elleÍ-
nen. Aus der Lehre wurde ein Lebensauí-
enthalt. Lm. Dill áÍbeitete zunáchst als
Gehi1fe in bekannten Ascher Werkstátten
rrnd machte sich dann I93o selbstándig.
Besonders als UniÍorm-Schneider elwaÍb
er sich alsbald einen guten Namen. Seine
Geschicklichkeit auf diesem Spezialgebiet
Í1ihÍte ihn dreimal in militelische Uni-
form-Werkstátten: I938/ r939 und dann
wieder 1946, als ihn die Tschechen mit-
nahmen, ihn aber alsbald wiedel {til ihÍen
Uniform-BedaÍf einsetzten. Nach der Ver-
treibung baute er in Marktredwitz durch
Flei8 und harte Arbeit sein GescháÍt noch-
mals auÍ, mu8te es aber noch voÍ seinem
65. Lebensjahre aus gesundheitlichen Griin-
den aufgeben' Seitdem eÍholte eI sich nicht
mehÍ und nun raÍÍte ihn eine ákute EÍ-
krankung nach elftagigem KÍankehhaus-
AuÍenthalt dahin. An seinem Grabe ehrte
íhn sein langjáhriger Kunde, der bekannte
Heimatkundler Dr. Hermann Braun, durch
einen waÍmempfundenen Nadlruf. _ Herr
Fritz Geier (Roglerstra8e 29, siehe Todes-
anzeige im letzten RB) war ein Sohn des
letzten Ascher Kleinbauern,,Brauhaus-
niegl" in der Kalten-Hof-Gasse. Als Lohn-
wirker bildete er sich zum Werkmeistel
heran und arbeitete als solcher in der
Firma Braun in Flei3en. Nach r9z7 machte
er sidl als Lohnwirker selbstándig und
baute sich mit seineÍ Frau Margarethe geb.
Rogler, einer Schwester des BÍirgerschul-
direktors Rogler, ein schónes Haus in der
Roglerstra8e. Dann ging er nochmals nach
Flei8en, diesmal zur Firma Paesold. Als
Fachmann von den Tschechen zunáchst zu-
riickgehalten, lehnte er 1947 die tschechi-
sche Staatsbůrgerschaft ab, was ihm samt
seiner Familie die Verbringung auf ein
I(o1lektivgut nach Innerbóhmen eintrug.
Erst 1949 hatte die Familie dánn die staat_
lic,herseits fiir die Aussiedlung geforderten
14 ooo Kcs beisammen. Lm. Geier arbeitete
dann noch als Werkmeister in Philipps-
burg und Schwetzingen, bis er nach der-
ma8en bewegtem Leben in den Ruhe-
stancl tlat. Am rz. Márz schlo( er in Den_
nach/Schwarzwald seine Augen fi.ir im-
meÍ. - Frau Rosa Hóler {Krugsreuthl in
Schwábisch Hall. Ihr Mann, oberlehrer
Hermann Hófer, war ihr bereits vor acht
fahren im Tode vorausgegangen. - Herr
Anton K7ement (westend, RÍitlistr. zo7sl
s8iáhrig am I5. 4. infolge eines Herzin-
Íarkts im Krankenhaus oberstdorÍ/Allgáu.
Nach der Vertreibung war er zuerst als
Meister in der Blaichacher Spinnerei tátig.
Nach deren Auflósung stellte er bei der

monnslein iO DM - Dr. Dr. Guslov Friedl und Frou l/
Else geb. Gollner Korlsruhe 50 DM - FÚr Geburts- T
loosw-iinsche des Heimotverbondes von Hons , I
Scňwesinger Neckorsulm 10 DM, Frido Kloubert
lmmenstodt l0 DM, Lino Heller Ansboch l0 DM, ldo
MÚller GieBen 'l0 DM.

volles Hous erinnerten direkt on dieGrÚn- Die beiden greisen Frauen sind trotz ihres
dungszeit Unserer Heimotgruppe. Die Alteřs Mitglieder des Ascher Heimatver-
Stimmung wor ouch deméntsprechend bandes.
groBortig' Zu Beginn ein RÚckblick ouf 85' Gebwutag; Frau Leni Rudolph, Wit-
die frohen Stunden des Gruppentreffens we des fri.iheren Ro8bacher Postmeisters
in Ansboch,.dos uns noch longe in Erin- und daheim in Asch gesuchte Damen-
neru.ng bleiben .wird, und einstimmiger schneiderin, ám 2. 5. in Ěsslingen, Alleen-
Donk und Anerkennung fÚr Londsmonn stra8e zolzor.
Korl Rouch und seine ěmeu-Schrommeln. 8t. Geburtstag: Herr Heinrich Ebenhóh
Die eindrucksvolle Wiedersehensfeier {Fachlehrer, Reňbrandtstraí{e) am z4. 5' infond so.gor in einem originellen Sun.d- I Roding/Opf., Regensburger Stra8e 33o.
ort-Gedicht ous der Feder unserer Londs- ; 8o. Guburtstag: Herr- Ernst Sanáig am
mcinnin ldo Buberl beredten Ausdruck. r4. 5. in LinzTDo., Lessingstra$e řolIII.
Houplthemo Unserer Zusommenkunft wo- Die "dortige Ascher Tischrňnde wtinscht
ren die Fohrt zum Sudetendeutschen Tog ihrem. 1ulšilar zu seinem Ehrentag von
noch .MÚ'nchen, ou9l] einige zwische.n.1ei^t_ Herzen alles Gute, Glíick und Gesuňdheit
liche.in ďe ncihereUmgebung und schlieB_ {iir die kommendén Lebensjahre und daB
lich die Gemeinschoftsfohrt unsere1 G-ru.p- er weiter in alter kórperlicÉer und geisti_
P.9 zu.m, Heimotk'reistreffen n-och Selb. ger Frische und mit dem gleichen r,lň der
Hier, sind noch einige. Plcitz.e frei, denn )Ascher Gmerr z,Linz,, vořstehen móge. _
wir hoben einen ousreich.end gro8en Bu.s ijerr Ferdinand Schulz {Buchhalteri Ler-
bestellt. Dies.e Ei.ntogsÍohrt .om 

'l9. Juli chenpijhl) ám 3. 5.in lóňigheim, ia;.h-
bietet ouch den cilteren Londsleuten. eine nerstraí3e 36.'_ Aert 1y'1ax"Matin (Hain-
Festteilnohme ohne Stropozen und der we1 2176) am Í2.5. in Selb, Lángenauer
Fo.hrpreis.ist mit DM.8.50 ouB_e_rgewóhn- Str;Be i5.
lich. niedrig-. Abfohrt ist um ó'30 Uhr om ls' Gáburtstag: Herr lng. Kafl Meyer
Busbohnhof ,gegen.Úber dem. HoupŤbohn- (wĚw-e,ngestel1řer, oststríBe r679) á*
hof in NÚrnberg,.die RÚckkehr rechizeitig i+. s' in Waldkraiburg, Lindenthalótr.3 N.
genug .zum Erreichen der letzien StroBen- _' Frau Marie Ropběíh geb. Btittner am
bohn. Leizte. Buchungen kónnen om ncich_ 3o. 5' in Langenselbold, ú.''t''íl. 

'4.sten Gmeu-Nochmittgq noch .vorgen9ln- t 
- 

lo. Geburístag: Heir |oseÍ Volkmann
men weroen. trrne rnreressonte Schrtde- { (Albertgasse rz, Krim._Beamter i. R.) am
rung. der eben beendeten^ Hollond'-Reise, 'i._l. i" Uffenheim/MÍr. IrtihwaldstÍ. 26.. _on der ouch zohlreiche Ascher,HeimoÍ- í;;"--s"phi; -ytiit"r'lčast*lrtir. 

vom
lTY!d"^1",i!no|rmen, beschloB ,d.on.n {!u "Ř.i.,r-'.r"ii; Iseiieri] _ H''pt.i'rrr. 'iiiottene UlsKUsslon Und es kom..b,l.s,ln,dle ám 23.5' in Lich/oberhessen,_Bergstr. z4. _
spóten Abendstunden die persónlich".9l- H.i.-Řórrěi17;'i (R;sil.hl' áň'i+.'l] i"terholtung ousgiebig _zu 

' 
Recht. - Wir Ř.úuu.

::l"J'::.^1::1"I-9.T-í:-JY.i,_i"''-^s_"ryP!!' coldene Hochzeit: Die Eheleute |ohann
::"^:Ji::: p:^:.:Y:ll"-lUns_ elnen eben- und Ida Becket geb. Kramer {Néubergiso scnonen \'meusonntog wle dlesen. Hain) in Langensělbold bei Haňau, Niě_
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gruppe München gratulierend freut: Herr'
Edi Geyer (Bay-ernstraße) den 75. am 25.
Mai und Frau Anna Friedrich, Witwe des
Gymnasialprofessors Dr. Alois Friedrich
den 77. - Nächste Zusammenkunft im
Gasthaus Haldensee am 7. Juni.

Die Ascher Gmeu Nürnberg-Fürth be-
richtet: Den Einstand in unserem neuen
Gmeu-Lokal Schlagbauer 'in der Karoli-
nenstraße in Fürth haben wir am 3. Mai
mit Erfolg absolviert. 100prozentige Teil-
nahme unserer Landsleute und somit ein
volles Haus erinnerten direkt an die Grün-
dungszeit unserer Heimatgruppe. Die
Stimmung wor auch dementsprechend
großartig. Zu Beginn ein Rückblick auf
die frohen -Stunden des Gruppentreffens
in Ansbach, das uns noch lange in Erin-
nerung bleiben wird, und einstimmiger
Dank und Anerkennung für Landsmann
Karl Rauch und seine Gmeu-Schrammeln.
Die eindrucksvolle Wiedersehensfeier
fand sogar in einem originellen Mund-
art-Gedicht aus der Feder unserer Lands-
männin lda Buberl beredten Ausdruck.
Hauptthema unserer Zusammenkunft wa-
ren die Fahrt zum Sudetendeutschen Tag
nach München, auch einige zwischenzeit-
liche in die nähere Umgebung und schließ-
lich die Gemeinschaftsfahrt unserer Grup-
pe zum Heimatkreistreffen nach Selb.
Hier sind noch einige Plätze frei, denn
wir haben einen ausreichend großen Bus
bestellt. Diese Eintagsfahrt am 19. Juli
bietet auch den älteren Landsleuten eine
Festteilnahm-e ohne Strapazen und der
Fahrpreis ist mit DM 8.50 außergewöhn-
lich niedrig. Abfahrt ist um 6.30 Uhr am
Busbahnhof gegenüber dem Hauptbahn-
hof in Nürnberg, die Rückkehr rechtzeitig
genug zum Erreichen der letzten Straßen-
bahn. Letzte Buchungen können am näch-
sten Gmeu-Nachmittag noch vorgenom-
men werden. Eine interessante Schilde-
rung der„eben beendeten Holland-Reise,
an der auch zahlreiche Ascher Heimat-
freunde teilnahmen, beschloß dann die
offene Diskussion und es kam bis in die
späten Abendstunden die persönliche Un-
terhaltung ausgiebig zu Recht. - Wir
sehen uns wieder am 7. Juni zur gewohn-
ten Stunde- und erwarten uns einen eben-
so schönen Gmeusonntag wie diesen. ~

Die Ascher Gmeu im Rheingau teilt mit:
Unsere jährliche Frühlingsfahrt findet am
Sonntag, den 31. Mai statt. Hier die Zeit
und Zusteigest-ellen: Geisenheim Plänzer
8.00 Uhr,'Winkel Linde 8.05, Ostrich grü-
ner Baum 8.15, Hattenheim Hotel Res 8.20,
Eltville DM 8.25, und Mainz Rheinallee
8.40. Da im Bus noch Platz ist, können
auch noch Heimatfreunde, die sich nicht
gemeldet haben, an genannten Zusteig-
stellen zusteigen. Wir bitten aber alle
Teilnehmer, die angegebenen Zeiten
pünktlich einzuhalten. Auch bitten wir
alle, die an der Fahrt nach Selb zum
Ascher Vogelschießen teilnehmen wollen,
sich beim Autounternehmen Ernst Schmidt
Eltville, bei Herrn Geier Geisenheim oder
bei unserer nächsten Zusammenkunft am
7. Juni zumelden.

Die Ascher Heim-atgruppe in Selb darf
sich von Mal zu Mal mehr über ihre Zu-
sammenkünfte und deren Beliebtheit freu-
en. Am 2ó. April hatte sie bei der Hesse-
Liesl im Kaiserhof wieder ein volles Lokal,
und wieder waren neue Gesichter unter
den altvertrauten aufgetaucht. Gäste von
auswärts konnten ebenfalls freudig be-
grüßt werden. - Bei der nächsten Zusam-
menkunft am 31. Mai im Kaiserhof kön-
nen schon Karten für den Heimatabend
am 18. Juli im Vorverkauf erworben wer-
den. Der Heimatgruppenleiter Lm. Anton
Wolf lädt alle Landsleute aus Selb und
der weiteren Umgebung herzlich ein, da-
bei zu sein.

t.

l

Die T-au'nı.ıs-Ascher treffen sich wieder
am Sonntag, den 7. Juni im Stammlokal
„Zum Taunus“ in Sulzbach. Beginn 14 Uhr.
Schlußbesprechung für die Fahrt 18.-20.
Juli nach Selb.

Wir gratulieıfen
90. Geburtstag: Frau Ernestine Uhl (Ler-

chenpöhl, Amundsenstraße) am 14. 5. in
Eichstätt/Bayern, Ostenstraße 18. -- Frau
Liesl Wagner. geb. Braun (Hainweg 36) am
10. 5. in Braunetsried P. Vohenstrauß/Opf.
Die beiden greisen Frauen sind trotz ihres
Alters Mitglieder des Ascher Heimatver-
bandes.

85. Geburtstag: Frau Leni Rudolph, Wit-
we des früheren Roßbacher Postmeisters
und daheim in Asch gesuchte Damen-
schneiderin, am 2. 5. in Esslingen, Alleen-
straße 20/201.

81. Geburtstag: Herr Heinrich Ebenhöh
(Fachlehrer, Rembrandtstraße) am 24. 5. in
Roding/Opf., Regensburger Straße 330.

80. Geburtstag: Herr Ernst Sandig am
14. 5. in Linz/D0., Lessingstraße ro/III.
Die dortige Ascher Tischrunde wünscht
ihrem. fubilar zu seinem Ehrentag von
Herzen alles Gute, Glück und Gesundheit
für die kommenden Lebensjahre und daß
er weiter in alter körperlicher und geisti-
ger Frische und mit dem gleichen Elan der
„Ascher Gmeu z"Linz” vorstehen möge. --
Herr Ferdinand Schulz (Buchhalter, Ler-
chenpöhl) am 3. 5. in Dörnigheim, Leusch-
nerstraße 36. -- Herr Max Martin (Hain-
weg 2176) am 12. 5. in Selb, Längenauer
Straße 75.

75. Geburtstag: Herr Ing. Karl Meyer
(WEW-Angestellter, Oststraße 1679) am
14. 5. in Waldkraiburg, Lindenthalstr. 3 N.
- Frau -Marie Roßbach geb. Büttner am
30. 5. in Langenselbold, Uferstraße 14.

70. Geburtstag: Herr fosef Volkmann
(Albertgasse 12, Krim.-Beamter i.R.) am
7. 5. in Uffenheim/Mfr. Frühwaldstr. 20. -
Frau' Sophie Müller (Gastwirtin vom
„Reichshof“ [Sefferl] - Hauptstraße 111)
am 23. 5. in Lich/Oberhessen, Bergstr. 24. -
Herr Robert Zapf (Roßbach) -am 24. 5. in
Rehau.

G0ldene`Hochzeit: Die Eheleute fohann
und Ida Becker geb. Kramer (Neubergf
Hain) in Langenselbold bei Hanau, Nie-

dertalstraße 33. Ein Sohn, drei Töchter,
sieben Enkel, Schwiegerkinder und Ver-
wandte beiderseits konnten dem fubelpaar
gratulieren. - Herr 'fohann und Frau Mar-
garete fahn geb. Volkmann (Oststr. 2217)
am 1. 5. in ihrem Eigenheim in Hegge b.
Kempten, Dekan-Erhard-Straße 15. Schwie-
gertochter und Enkel feierten mit.

Heimatverband mit Archiv uncl Hilfskasse: lm
Gedenken an Herrn Dr. Christian Hartig von den
Fam. Zäh-Scheschulka Dörnigheim .20 DM, Fam.
Dr. Ritter Heidmühle 10 DM - Statt Grabblumen
für Frau Ernestine Wunderlich in Kemnath-Stadt
von Fam. Adolf und Edi Ganssmüller- 30 DM - Statt
Grabblumen für Laura Oertel, Lenl Zäh und Tini
Grimm von _Helli Schiffer eb. Graf Langenfeld
30 DM - Anläßlich des Agblebens von Fräuiein
Laura Oertel von den Fam. Christian Jäckel, Dr.
Wilhelm Jäckel und lcla Wilhelm 30 DM - Statt
Grabblumen für in Asch verstorbenes Frl. Camilla
Fischer von Ida Wagner Wolfhagen 10 DM -
Kranzoblöse für Frau Lenl Zäh vom BdV-Or†sver-
band und der SL Rotenburg/Fulda 15 DM - Anläß-
lich des Ablebens des Herrn Gustav Franke in
Thiersheim von Wilhelm und Klara Heinicke Alt-

mannstein 10 DM - Dr. Dr. Gustav Friedl und Frau
Else geb. Gollner Karlsruhe 50 DM -- Für Geburts-
tagswünsche des Heimatverbandes von Hans
Schwesinger Neckarsulm 10 DM, Frida Klaubert
immenstadt 10 DM, Lina Heller Ansbach 10 DM, lda
Müller Gießen 10 DM.

Für die Ascher Hütte: Anläßlich des Heimganges
von Frau Berta Ludwig, Ziegeleíbesitzerwitwe in
Kemnath von den Fam. Zäh-Scheschulka Dörnig-
heim 20 DM - Statt Grabblumen für Frau âlbine
Ortmann in Karlsruhe von Fam. Robert ppelt
Augsburg 20 DM, Fam. Adolf Voit Wangen/Allgäu
30 DM - Kranzoblöse anläßlich des -Ablebens der
Frau Erna Mühling Hungen 50 DM, der Frau Hulda
Köhler 'Reichenbach/Vogtl. 25 DM, beidemale von
Robert Jackl Hungen. -- lm Gedenken an ihren
Onkel Gottlieb Albrecht Kanada und Herrn Dr.
Christian Hartig Fulda von Rudi und llse Kraut-
heim Vogt/Allgäu 50 DM - Statt Grabschmuck für
ihre in Asch verstorbene Tante Camilla Fischer von
Hertha Wagner Coburg 20 DM. - Statt Grabblumen
für Fräulein Tini Grimm in Hof von Frieda Ge-
meinhardt Schotten 10 DM.

Es starben fern der Heimat
Herr fohann Bergmann (fohannesg. 17)

am 9. 4. in Bad Hersfeld, Am Sandweg 20.
Als kundiger Tierpräparator - in Asch
sagte man „Ausst0pfer” - hatte er sich
in Fachkreisen einen guten Namen ge-
macht. - Herr Rudolf Dill, Schneider-
meister i.R. (Langegasse 30) 7ojährig am
4. 4. in Marktredwitz. Er kam als junger
Bursche aus der Planer Gegend nach Asch,
um hier das Schneiderhandwerk zu erler-
nen. Aus der Lehre wurde ein Lebensauf-
enthalt. Lm. Dill arbeitete zunächst als
Gehilfe in bekannten Ascher Werkstätten
und machte sich dann 1930 selbständig.
Besonders als Uniform.-Schneider erwarb
er sich alsbald einen guten Namen. Seine
Geschicklichkeit auf diesem Spezialgebiet
führte ihn dreimal in militärische Uni-
form-Werkstätten: 1938, 1939 und dann
wieder 1946, als ihn die Tschechen mit-
nahmen, ihn aber alsbald wieder für ihren
Uniform-Bedarf einsetzten. Nach der Ver-
treibung baute er in Marktredwitz durch
Fleiß und harte Arbeit sein Geschäft noch-
mals auf, mußte es aber noch vor seinem
65. Lebensjahre aus gesundheitlichen Grün-
den aufgeben. Seitdem erholte er sich nicht
mehr und nun raffte ihn eine akute Er-
krankung nach elftägigem Krankenhaus-
Aufenthalt dahin. An seinem Grabe ehrte
ihn sein langjähriger Kunde, der bekannte
Heimatkundler Dr. Hermann Braun, durch
einen warmempfundenen Nachruf. - Herr
Fritz Geier (Roglerstraße 29, siehe Todes-
anzeige im letzten RB) war ein Sohn des
letzten Ascher Kleinbauern „Brauhaus-
niegl” in der Kalten-Hof-Gasse'. Als Lohn-
wirker bildete er sich zum Werl<meister
heran und arbeitete als solcher in der
Firma Braun in Fleißen. Nach 1927 machte
er sich als Lohnwirker selbständig und
baute sich mit seiner Frau Margarethe geb.
Rogler, einer Schwester des Bürgerschül-
direktors Rogler, ein schönes Haus in der
Roglerstraße. Dann ging er nochmals nach
Fleißen, diesmal zur Firma Paesold. Als
Fachmann von den Tschechen zunächst zu-
rückgehalten, lehnte er 1947 die tschechi-
sche Staatsbürgerschaft ab, was ihm samt
seiner Familie die Verbringung auf ein
Kollektivgut nach Innerböhmen eintrug.
Erst 1949 hatte die Familie dann die staat-
licherseits für die Aussiedlung geforderten
14 ooo Kcs beisammen. Lm. Geier arbeitete
dann noch als Werkmeister in Philipps-
burg und Schwetzingen, bis er nach der-
maßen bewegtem Leben in den Ruhe-
stand trat. Am 12. März schloß er in Den-
nach/Schwarzwald seine Augen für im-
mer. - Frau Rosa Höfer (Krugsreuth) in
Schwäbisch Hall. Ihr Mann, Oberlehrer
Hermann Höfer, war ihr bereits vor acht
fahren im Tode vorausgegangen. - Herr
Anton Klement (Westend, Rütlistr. 2075)
58jährig am I5. 4. infolge eines Herzin-
farkts im Krankenhaus Oberstdorf/Allgäu.
Nach der Vertreibung war er zuerst als
Meister in der Blaichacher Spinnerei tätig.
Nach deren Auflösung stellte er bei der



Firma Bosda in gewohnter GewissenhaÍtig_
keit seinen Maňn. Als Betriebs_ und Ge-
meinderat setzte eÍ sich iahrelang selbstlos
fiir die Allgemeinheit ein. Die auBeror-
dentlich groíle Beteiligung bei der lJrnen-
beisetzung zeugte von der Beliebtheit und
Wertsdrát2ung, die der Verstorbene in
seiner neuen Heimat genoB. - Herr fo-
lnarrn Mi7lar (Uhlandgasse 9} 9zjáhrig am
ro. 4. in Bodenmais/Bayr. Wald, wo er im
sdrmucken Hause von Tochter und
Sdrwiegersohn Wohlrab einen behiiteten
Lebensabend verbrachte. Daheim \MaÍ eÍ
vom 14. bis zum 7o. Lebenslahr als Weber
bei Klaubert tátig. Bis wenigé Woc-hen vor
seinem Tode unternahm er seine Spazier-
gánge, dann mu8te er sich plótzlidl eiler
Ópeiation unterziehen, die leider erfolglo's
blieb. Bis zuletzt las er neben dem Rund-
brief bei voller geistiger Frische audr noch
die Tageszeitungen. - Frau Albine Ort-
mann geb. Krainhcifner (Tischlerei Hamer-
lingstra8e 8} 8ziáhrig in Karlsruhe. Dort
duifte sie ihren sorgenfreien Lebensabend
in der Familie ihrer Todrter verbringen.
Bis kurz vor ihrem Heimgang war sie in
voller geistiger Regsamkeit an allem Ge-
schehen noch lebhaft interessiert. Bei
ihrem hohen Alter muBte sie sidr jetzt
einer iiberaus schweren' opeIation unteÍ-
ziehen, an deren Folgen sie am 19. Ápril
starb. - Frau Ernestine Pitter geb. Mark-
graf (Kaplanberg, ReuterstraBe zr4r) 87-

iáhrig am 13. 4' in Wunsiedel. Bereits mit
35 |ahren war sie seit dem eÍsten Welt-
krieg Witwe und lebte nur Ítir ihre zwei
Kinder. Die Todrter starb im BlÍitena1ter
von 17 fahren. Nun hángte sie ihr ganzes
'Herz an die Familie ihres Sohnes, der sie
audr nadr der Vertreibung eine groBe Stůt-
zul'y.ÍaI, denn ihre Schwiegertochter Amalie
Pitter fuhrte in Wunsiedel ihr renommier-
tes HutgescháÍt weiter und so stánd die
nunmehr Heimgegangene Íast 4o |ahre
larig dem gemeinsamen Haushalt vor, der
sich in Wunsiedel im eigenen ZweiÍarrri'
lienhaus beÍand. Kaum 14 Tage vor ihrem
Tode durfte sie noch die Hochzeit ihrer
Urenkelin miterleben. Im Schlafe wurde
sie nun durdr einen Herzschlag vom Tode
ereilt. GroBe Anteilnahme am Begrábnis
bewies die Wertschátzung, die sie geno8. _
Herr Wenzel Zisdtka (Kaminkehrermeister
i. R., Stickerstra8e 8) 68jáhrig am 5. 5. nach
einer Kette schwerster, innerhalb von vier
Wochen vollzogener Operationen in einer
Miinchner Klinik. In ihm verliert die
Ascher Heimatgruppe Miinchen einen ihrer
GetÍeuesten, der immer zur Stelle war,
wenn der Gmeu-Vorsteher Hilfe brauchte.
Sein heiteres, Ítir Freundschaft und Gesel-
ligkeit stets aufgeschlossenes Wesen wer-
den die Můndrner Landsleute nun sehr
vermissen. Die Heimatgruppe verabschie-
dete sidr im Miinchner Krematorium bei
starker Beteiligung und in gro8er Bewe-
gung von ihm. Lm. Zischka hatte sich da-
heim als aktiver htjherer Dienstgrad bei
der Ascher FÍeiw. stádtischen Feuerwehr
sehr verdient gemaďlt. Er kam in den
Zwanziger fahren als Schlotfeger-Gehilfe
zu dem Meister Schmidt nach Asch. Im
Iahre r93z wurde ihm, inzwisdren selbst
Meister geworden, der siidliche Kehrbezirk
der Stadt Asdr zugeteilt. Auch in Můnchen
war er seit r95r wieder als Kaminkehrer-
meister fiir einen gro8en Kehrbezirk tátig.
Im Herbst 1958 durfte er die Friichte seines
FleiBes und seiner Ausdauer ernten: Er be-
zog mit seiner Familie ein Zwei-Woh-
nunss-Eigenheim. - Herr Alfred Geipel,
GroBindustrieller i. R., ll jáhr. am z6. l,. in
Wien, Bjórnsongasse 16. Der Verstorhene
wurde roz,o als Teilhaber in die váterliche
Firma, die'WebwarenÍabrik Christ' Geipel
& Sohn aufgenommen. Nadr dem Tode
des Vaters im |ahre r9rr Ítihrten die Brii-
der Arnold und Alfred Geipel den hóch-
stes Ansehen genieí3enden GroíŠbetrieb
weiter und erweiterten ihn 1934 durch

einen Zweigbetrieb in lsterreidr. Im |uni
1945 beschlagnahmten die Tsdredren die
uňÍangreidren Fabriksanlagen, die vÓllig
unbeschádigt waren und neben dem gro_
Ben Masdlinenpark wertvolle Vorráte bar_
gen. Alfred Geipel, in seinem persónlidlen
ÁuÍtreten ein stiller, íast in sich gekehrter
Mensďr mit hohen charakterlichen Quali-
táten, hatte vor seinem Tode nur úber
Magen- und leichte Herzschmerzen geklagt.
Seiňe Frau Hilde, Tochter aus dem GroB_
industriellenhaus lisdrer in Asch, Íand ihn
am Morgen, nachdem er noch gefrtihstiickt
hatte, tot im Bette auf. - Herr Ernst Rich-
teÍ, TÍansportunternehmer, z:iáhrig in
oberwildflecken/Rhón. Er entstammte
einer alten Aschel Gast\,virtÍamilie. Einige
fahre nach dem ersten Weltkrieg, den er
als blutiunger Soldat mitgemacht hatte,
grtindete erln Asch ein Speditionsgescháft.
Áuch nach der Vertreibung baute er mit
seinem Sohne Herbert wieder ein Trans-
poÍtunternehmen in Sandberg/Rhón auf,
das sich zur ansehnlichen Firma Ernst &
Herbert Richter entwickelte. Leider durÍte
Lm. Ridrter nun den verdienten Lebens-
abend im neuerbauten, erst im veÍgange_
nen November bezogenen Hause in Ober-
wildfledcen nicht genie3en. Er erlag einem
harten Leiden, wáhrend dem ihn seine
treue Frau gepflegt und umsorgt hatte.
Viele Ascher Landsleute aus der Rhón und
zahlreiche Einbeimische geleiteten ihn in
Gersfeld, wo auc-h seine Geschwister Irma
und Fritz bestattet sind, zur letzten Ruhe.

Beridrtigen Sie i tn Adre8buďr
Asdr r
F|eischmonn AlÍred ó232 Neuenhoin/Ts Fosonen_

weg 27 (Emil-Schindler-StroBe 2325). Ubersiedlung
ous Ffm-Hóchsl.

Lówenslein August und Riq geb. Pfrótzschner (Bók-
kereil 808 Fúrstenfeldbruclč Bismorckslr. 8. Uber
siedlirno ous Hof.

Mórz AĎert 837 Regen/Boyr.-W. Guntherstr. 3
(Steingosse 52) Ubersiedlung ous Dqchou.

Wiederňonn Wiprecht 235l - Boostedt (Schleswi9-
Holslein), Friedrichshóhe 23, (Angergosse 7)

Ubersiedlung ous Neu lsenburg.
Hoslou:
Keck Klqro 8581 Weidenberg b. Boyreuth Birken-

stroBe 230/ll. - UbersiedlÚng ous WÚrzburg.
Richtiostelluno r Frou Morie Merz oeb. Kuhn ist

nicht in- ein Eňenheim noch Bod Soáen, Fosonen-
weo 29 umoežooen. Dos Hous wurde' von Lm.
Fďro und řrou-erbout, Frou Merz hot in dem
House lediglich eine Wohnung fÚr sich finonzierl.

Letzte Selb-Mitteilungen :

SETBER GASTBETTEN AUSGEBUCHT
Bei Druckbeginn erreichten uns folgen-

de Mitteilunoen:
Alle Bette-n der Selber Beherbungsbe-

triebe sind fÚr unsere Wiedersehenstoge
oušoebucht. Die Geschóf tsstelle des
Ascňer Heimotireffens in 8672 Selb, Pforr-
stroBe 20, konn in Selb direkt nur noch
Privotquortiere vermitteln, Hoiel- oder
Gosthof betten nUr noch in Schónwold,
UnterweiBenboch, Schworzenhommer und
Rehou. Bei Quortierbestellungen biite un-
bedinot mit vermerken, doB mon mit sol-
chen "AuswcirŤs-Vermittiungen einversion-
den ist oder ob Privotquoriier in Selb ge-
wÚnscht wird.

Gott der Herr hot meinen lieben Monn, unseren guten Voter, Schwiegervoter,
GroBvoter, Bruder, Onkel, Schwoger und Poten,

Herrn Ernst Richter
. r' ]!liiBi"un'"'f lTf.', rro

noch longer, topfer ertrogener Kronkheit erlósi und zu sich heimgeholt.

ln tiefer Trouer,
Betti Richter. oeb. Spolek
Herbert Richie-r und 'Frou lnge, geb. Hiebel
Enkelkinder Korin, Heidi und Moniko
und olle Anverwondten

8789 oberwildflecken, Rhón, SudeŤenstroBe - frÚher Asch HochstroBe
Die Beerdigung fond om Dienstog, den 2l . April in Gersfeld/Rhón stott.

FÚr bereits erwiesene und nochzugedochteAnteilnohme donken wir herzlichst.
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Firma Bosch in gewohnter Gewissenhaftig-
keit seinen Mann. Als Betriebs- und Ge-
meinderat setzte er sich jahrelang selbstlos
für die Allgemeinheit ein. Die außeror-
dentlich große Beteiligung bei der Urnen-
beisetzung zeugte von der Beliebtheit und
Wertschätzung, die der Verstorbene in
seiner neuen Heimat genoß. - Herr fo-
hann Müller (Uhlandgasse 9) 92jährig am
10. 4. in Bodenmais/Bayr. Wald, wo er im
schmücken Hause von Tochter und
Schwiegersohn Wohlrab einen behüteten
Lebensabend verbrachte. Daheim war er
vom 14. bis zum 70. Lebensjahr als Weber
bei Klaubert tätig-. Bis wenige Wochen vor
seinem Tode unternahm er seine Spazier-
gänge, dann mußte er sich plötzlich einer
Operation unterziehen, die leider erfolglos
blieb. Bis zuletzt las er neben dem Rund-
brief bei voller geistiger Frische auch noch
die Tageszeitungen. -- Frau Albine Ort-
mann geb. Krainhöfner (Tischlerei Hamer-
lingstraße 8) 82jährig in Karlsruhe. Dort
durfte sie ihren sorgenfreien Lebensabend
in der Familie ihrer Tochter verbringen.
Bis kurz vor ihrem -Heimgang war sie in
voller geistiger Regsamkeit an allem Ge-
schehen noch lebhaft interessiert. Bei
ihrem hohen Alter mußte sie sich jetzt
einer überaus schweren'Operation unter-
ziehen, an deren Folgen sie am 19. -April
starb. - Frau Ernestine Pitter geb. Mark-
graf (Kaplanberg, Reuterstraße 2141) 87-
jährig am 13. 4. in Wunsiedel. Bereits mit
35 fahren war sie seit dem ersten Welt-
krieg Witwe und lebte nur für ihre zwei
Kinder. Die Tochter starb im Blütenalter
von 17 fahren. Nun hängte sie ihr ganzes
'Herz an die Familie ihres Sohnes, der sie
auch nach der Vertreibung eine große Stüt-
zu war, denn ihre Schwiegertochter Amalie
Pitter führte in Wunsiedel ihr renommier-
tes Hutgeschäft weiter und so stand die
nunmehr Heimgegangene fast 40 fahre
lang- dem gemeinsamen Haushalt vor, der
sich in -Wunsiedel im eigenen Zweifami-
lienhaus befand. Kaum 14 Tage vor ihrem
Tode durfte sie noch die Hochzeit ihrer
Urenkelin miterleben. Im Schlafe wurde
sie nun durch einen Herzschlag vom Tode
ereilt. Große Anteilnahme am Begräbnis
bewies die Wertschätzung, die sie genoß. -
Herr Wenzel Zischka (Kaminkehrermeister
i. R., Stickerstraße 8) 68jährig am 5. 5. nach
einer Kette schwerster, innerhalb von vier
Wochen vollzogener Operationen in einer
Münchner Klinik. In ihm verliert die
Ascher Heimatgruppe München einen ihrer
Getreuesten, der immer zur Stelle war,
wenn der Gmeu-Vorsteher Hilfe brauchte.
Sein heiteres, für Freundschaft und Gesel-
ligkeit stets aufgeschlossenes Wesen wer-
den die Münchner Landsleute nun sehr
vermissen. Die Heimatgruppe verabschie-
dete sich im Münchner Krematorium bei
starker Beteiligung und in großer Bewe-
gung von ihm. Lm. Zischka hatte sich da-
heim als aktiver höherer Dienstgrad bei
der Ascher Freiw. Städtischen Feuerwehr
sehr verdient gemacht. Er kam in den
Zwanziger fahren als Schlotfeger-Gehilfe
zu dem Meister Schmidt nach Asch. Im
lahre 1932 wurde ihm, inzwischen selbst
Meister geworden, der südliche Kehrbezirk
der Stadt Asch zugeteilt. Auch in München
war er seit 1951 wieder als Kaminkehrer-
meister für einen großen Kehrbezirk tätig.
Im Herbst 1958 durfte er die Früchte seines
Fleißes und seiner Ausdauer ernten: Er be-
zog mit seiner Familie ein Zwei-Woh-
nungs-Eigenheim. - Herr Alfred Geipel,
Großindustrieller i. R., 77 jähr. am 26. 4. in
Wien, Björnsongasse 16. Der Verstorbene
wurde 1020 als Teilhaber in die väterliche
Firma. die Webwarenfabrik Christ. Geipel
8. Sohn aufgenommen. Nach dem Tode
des Vaters im' fahre 1931 führten die Brü-
der Arnold und Alfred Geipel den höch-
stes Ansehen genießenden Großbetrieb
weiter und erweiterten ihn 1934 durch
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einen Zweigbetrieb in Österreich. Im funi
1945 beschlagnahmten die Tschechen die
umfangreichen Fabriksanlagen, die völlig
unbeschädigt waren und neben dem gro-
ßen Maschinenpark wertvolle Vorräte bar-
gen. Alfred Geipel, in seinem persönlichen
Auftreten ein stiller, fast in sich gekehrter
Mensch mit hohen charakterlichen Quali-
täten, hatte vor seinem Tode nur über
Magen- und leichte Herzschmerzen geklagt.
Seine Frau Hilde, Tochter aus dem Groß-
industriellenhaus Fischer in Asch, fand ihn
am Morgen, nachdem er noch gefrühstückt
hatte, tot im Bette auf. - Herr Ernst Rich-
ter, Transportunternehmer, 73jährig in
Oberwildflecken/Rhön. Er entstammte
einer alten Ascher Gastwirtfamilie. Einige
fahre nach dem ersten Weltkrieg, den er
als blutjunger Soldat mitgemacht hatte,
gründete er in Asch ein Speditionsgeschäft.
Auch nach der Vertreibung baute er mit
seinem Sohne Herbert wieder ein Trans-
portunternehmen in Sandberg/Rhön auf,
das sich zur ansehnlichen Firma Ernst 89.
Herbert Richter entwickelte. Leider durfte
Lm. Richter nun den verdienten Lebens-
abend im neuerbauten, erst im vergange-
nen November bezogenen Hause in Ober-
wildflecken nicht genießen. Er erlag einem
harten Leiden, während dem ihn seine
treue Frau gepflegt und umsorgt hatte.
Viele Ascher Landsleute aus der Rhön und
zahlreiche Einheimische geleiteten ihn in
Gersfeld, wo auch seine Geschwister Irma
und Fritz bestattet sind, zur letzten Ruhe.

Beridıtigen Sie imAdreßbudı
Asch:
Fleischmann Alfred 6232 Neuenhaín/Ts Fasanen-

weg 27 (Emil-Schindler-Straße 2325). Übersiedlung
aus Ffm-Höchst.

Löwenstein August und Ria geb. Pfrötzschner (Bök-
kerei) 808 Fürstenfeldbruck Bismarckstr. 8. Über-
siedlun. aus Hof.

März Allıert 837 Regen/Boyr.-W. Guntherstr. 3
(Steingasse 52) Übersıedlung aus Dachau.

Wiedermann Wiprecht 2351 Boostedt (Schleswig-
Holste`n) F ' d `chsh"h 23. (A 7)ı , rıe rı o e ngergasse
Übersiedlung aus Neu lsenburg.

Haslau: '
Kock Klara 8581 Weidenberg b. Bayreuth Birken-

straße 230/ll. - Übersiedlung aus Würzburg.
Richtigstellung: Frau Marie Merz geb. Kuhn ist

nicht in ein Eigenheim nach Bad Soden, Fasanen-
weå 29 umgezogen. Das Haus wurde von Lm.
Fe ra und Frau erbaut, Frau Merz hat in dem
Hause lediglich eine Wohnung für sich finanziert.

Letzte Selb-Mitteilung-en: I
SELBER GASTBETTEN AUSGEBUCHT
Bei Druckbeginn erreichten uns folgen-

de Mitteilungen:
Alle Betten der Selber Beherbungsbe-

trie_be sind für unsere Wiedersehenstage
ausgebucht. Die Geschäftsstelle des
Ascher Heimattreffens in 8672 Selb, Pfarr-
straße 20, kann in Selb direkt nur noch
Privatquartiere vermitteln, Hotel- oder
Gasthofbetten nur noch in Schönwald,
Unterweißenbach, Schwarzenhammer und
Rehau. Bei Quartierbestellungen bitte un-
bedingt mit vermerken, daß man mit sol-
chen Auswärts-Vermittlungen -einverstan-
den ist oder ob Privatquartier in Selb ge-
wünscht wird.

Gott der Herr hat meinen lieben Mann, unseren guten Vater, Schwiegervater,
Großvater, Bruder, Onkel, Schwager und Paten,

Herrn Ernst Richter
Transportunternehmer

* 21.5.1897 † 18.4.1970
nach langer, tapfer ertragener Krankheit erlöst und zu sich heimgeholt.

ln tiefer Trauer:
Betti Richter, geb. Spalek“
Herbert -Richter und Frau lnge, geb. Hiebel
Enkelkinder Karin, Heidi und Monika
und alle Anverwandten

8789 Oberwildflecken, Rhön, Sudetenstraße - früher Asch Hochstraße
Die Beerdigung fand am Dienstag, den 21. April in Gersfeld/Rhön statt.
Für bereits erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme danken wir herzlichst.



und Wanderung
crÍrischt
und entspannt

handgeschlissen) !
Karo-Step-Flachbetten, \
Bettwáscho, lnlette'Woll-
Anti-Rheuma + Daunen-
decken- UmÍassendes
Angebot, auch Muster
kostenlos. Schreiben Sie
noch heute eine Karte an

mhaus Deschenitz/Bóhmerwal
8908 Krumbach Gárishaldol42

oeqrůndet 1882 -a

An olle FÚnÍzigiiihligen! .

Noch nochmoliger Uberlegung sind wir
zu dem EntschluB gekommen, unser Tref-
fen der FÚnfzigidhřigen. unobhcingig von
einem Pfingsttřeffen- in NÚrnberg, doch
mit dem AsŽher HeimotŤreffen in Selb om
l8. und 19. Juli zusommenzulegen. Es isŤ

die besie Gelegenheif, gerode in diesen
Tooen recht vielen Gleicholtriqen zu be-
oeěnen. Bei den letzten Asch]er Treffen
řo"' un.". Johroono leider stets sehr dÚnn
vertreten. Es šolle-n ein poor fróhliche
Stunden der zwonglosen UnterholŤung
ohne ein bestimmtes Progromm oder eine
Zeitbestimmuno werden, niemond soll in
seinen sonstiošn Vorhoben behindert wer-
den. Wir sině zu dem SchluB gekommen,
doB der Somstognochmittog wohl der
beste Zeilpunkt wóre, do om Sonntog be-
reits viele zu einer zeitigen Abreise ge-
zwungen sind.

Johrgong 1920 olso bitte ouÍgepoBr!
Kommt zur Wiedersehensfeier recht

zohlreich. so iuno kommen wir nicht mehr

'usommen, 
ei řerden sicher einige sehr

frohe SŤunden!
Wir treffen uns om Somstog, den 18. Ju-

li 1?70, um 15 Uhr im Festzelt om Gold-
berg on reservierten Tischen.

Es freut sich ouf unser Wiedersehen
eine Gruppe Gleicholtriger.

Gelernte
WEBERIN,

verh., perfekt fÚr Wolle, Boumwolle,
Kunstfošer sucht entsprechende Beschdfti-
gung. Angebote unter ,,1/5" on den
Ascher Rundbrief.

ASCHER RUNDBRIEF
Heimotblolt fOr die ous dem Kreise Asch vertriebe-
nen Deulsclren. - Mitteilungsblolt des Heimotver-
bondes Asďl e. V. - ErsďeinÍ monotlich mil der
slóndigen Bilderbeiloge "Unser Sudetenlond". -
Vierteli.-Bezugspr. DM 4.50 einschl. 5,50/r MehNerlsl.
- Verlog, redoktionelle Verontwortung und Druck'
Dr. Benno Tins, 8 MÚnchen-Feldmoching, Groshof-
slroBe 9. - Posischeck-Konto Dr. Benno Tins. MÚn-
chen Kto.-Nr. ll21 48. Bonkkonten: Roiffeisenbonk
MÚnďren-Feldmoďing Kto.-Nr. 0024 708, Stodtspor-
kosse MÚnchen, Zweigstelle Feldmoching, Kto.-Nr.
$n00 793. - Fernruf 3 13 2ó 35' - Postonschriftl Ver-
log Ascher Rundbrief, 8000 MÚnchen 50. Groshof-
slroBe 9.

Eingegongen in dos groBe Reich der Toten ist om 27. April mein guter Monn

und Lebenskomerod

Herr Eduord Drechsel

ln stiller Trouer:
Elisobeth Drechsel, geb. Schuster

8ó72 Erkersreuth, RoithenbochstroBe 25 - frÚher Asch, SchlochthofstroBe ó

FÚr erwiesene und noch zugedochte Anteilnohme donke ich herzlich.

ln tieÍer Trouer geben wir Nochricht, doB mein lieber Monn, unser guter
Voter, GroBvoter, UrgroBvoter, Bruder, Schwoger, Onkel und GroBonkel,
Herr

Alfred Geipel
Fobrikont i. R.

Sonntog, den 26. April 1970, unerworlef, im 77. Lebensiohre verschieden isŤ.

Der liebe Tote wurde om Dienstog, den 5. Moi 1970, um 15.20 Uhr, noch
feierlicher Einsegung den Flommen Úbergeben'
Die Beerdigung der Urne íond Freitog, den 8. Moi im Urnenhoin der Feuer-
holle Wien-Simmering stolt.

A 'l 130 Wien, B|órnsongosse 'ló - frÚher Asch, SÍodibohnhofstroBe 'l929

Helgo Posold
Tochter

lngo Posold
Schwiegersohn

Hilde Geipel
Gottin

Liso
Urenkelin

im Nomen oller Verwondten

Gerhord Geipel
Sohn

Peter und Ann
Enkel

Noch einem orbeitsreichen Leben ist om'19. April 1970 noch kurzem Leiden
mein lieber Monn, unser guler Voter, Schwiegervoter, GroBvoter, UrgroB-
voier, Schwoger und Onkel

Ernst Hofmonn
frÚher Besitzer des Gosthouses mit Fleischerei Schlosser in Schónboch

im Alter von 87 Johren fÚr immer von uns gegongen'

ln siiller Trouer:
Die Gottin: Berto Hofmonn, geb. Wunderlich. Die Tóchter: Erno Stóudel, geb. Hofmonn mit Fomilie

'Elso Wunderlich, geb. Hofmonn mit Fomilie
Poulo Seidel, geb. Hofmonn mit Fomilie

ohringenMÚrtl., Vogelsongweg 20

FŮr erwiesene und noch zugedochte AnÍeilnohme donken wir herzlich.

Noch kurzer, schwerer Kronkheit ist om'19. April 1970 unsere liebe, treusor-
gende Mutter, Schwiegermuiter, Omo, Uromo, Tonte und Schwógerin

Albine orÍmonn
geb' Kroinhófner

im 82. Lebensjohr sonft und ruhig entschlofen.

ln stiller Trouer:
Berio Schoirer, geb. orŤmonn
Korl Schoirer

Sn't::ť-:nť ťi:J.:i* 
Sch m idt

Korlsruhe, WichernstroBe 2o _ frÚher Asch, HomerlingsŤroBe 1724

Die Beisetzung fond ouf Wunsch der Entschlofenen in oller Stille om 21 . April
1970 ouf dem Houptfriedhof Korlsruhe siott.
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Fertige Betten
Bettfedern (auch
handgeschlissen)
Karo-Step-Flachbetten.
Bettwäsche. ln|ette,WoI l-
Anti-Rheuma + Daunen-
decken. Umfassendes
Angebot, auch Muster
kostenlos. Schreiben Sie
noch heute eine Karte an

BETTEN-BLAH _
Stammhaus Deschenitzlßöhmernfald
Jetzt 8908 Krumbach Gänshaldeht?

gegründet 1882

An alle Fiinfzigjährigen! _
Nach nochmaliger Überlegung sind 'wir

zu dem Entschluß gekommen, unser Tref-
fen der Fünfzigjährigen, unabhängig von
einem Pfingsttreffen in Nürnberg, doch
mit dem Ascher Heimattreffen in Selb am
18. und 19. .luli zusammenzulegen. Es ist
die beste Gelegenheit, gerade in diesen
Tagen recht vielen Gleichaltrigen zu be-
gegnen. Bei den letzten Ascher Treffen
war unser Jahrgang leider stets sehr dünn
vertreten. Es sollen ein paar fröhliche
Stunden=der zwanglosen Unterhaltung
ohne ein bestimmtes Programm oder eine
Zeitbestimmung werden, niemand soll in
seinen sonstigen Vorhaben behindert wer-
den. Wir sind zu dem Schluß gekommen,
daß der Samstagnachmittag wohl der
beste Zeitpunkt wäre, da am Sonntag be-
reits viele zu einer zeitigen Abreise ge-
zwungen sind.

.la-hrgang 1920 also bitte aufgepaßt!
Kommt zur Wiedersehensfeier recht

zahlreich, so jung kommen wir nicht mehr
zusammen, es' werden sicher einige sehr
frohe Stunden!

Wir treffen uns am Samstag, den 18.Ju-
li 1970, um 15 Uhr im Festzelt am Gold-
berg an reservierten Tischen.

Es freut sich auf unser Wiedersehen
eine Gruppe Gleichaltriger.

Gelernte _
WEBERIN,

verh., perfekt für Wolle, Baumwolle,
Kunstfoser sucht entsprechende Beschäfti-
gung. Angebote unter „1/5" an den
Ascher Rundbrief.

ASCHER RUNDBRIEF
Heimatblatt fürdie aus dem Kreise Asch vertriebe-
nen Deutschen. - Mitteilungsblatt des Heimatver-
bandes Asch e.V. - Erscheint monatlich mit der
ständigen Bilderbeilage „Unser Sudetenland". -
Viertelj.-Bezugspr. DM 4.50 einschl. 5,5% Mehrwertst.
- Verlag, redaktionelle Verantwortung und Druck:
Dr. Benno Tins, 8 München-Feldmoching, Grashof-
straße 9. -- Postscheck-Konto Dr. Benno Tins, Mün-
chen Kto.-Nr. 112148. Bankkonten: Raiffeisenbank
München-Feldmoching Kto.-Nr. 0024 708, Stadtspar-
kasse München, Zweigstelle Feldmoching, Kto.-Nr.
33/100 793. - Fernruf 313 26 35. - Postanschrift: Ver-
lag Ascher Rundbrief, 8000 München 50, Grashof-
straße 9.

Eingegangen in das große Reich der Toten ist am 27. April mein guter Mann
und Lebenskamerad '

c Herr Eduard Drechsel

ln stiller Trauer:
Elisabeth Drechsel, geb. Schuster

8672 Erkersreuth, Raithenbachstraße 25 - früher Asch, Schlachthofstraße 6
Für erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme danke ich herzlich.

V P

In tiefer Trauer geben wir Nachricht, daß mein lieber Mann, unser guter
Mater, Großvater, Urgroßvater, Bruder, Schwager, Onkel und Großonkel,

err _
Alfred Geipel

' Fabrikant i. R.
Sonntag, den 26. April 1970, unerwartet, im 77. Lebensjahre ver-schieden ist.
Der liebe Tote wurde am Dienstag, den 5. Mai 1970, um 15.20 Uhr, nach
feierlicher Einsegung den Flammen übergeben.
Die Beerdigung der Urne fand Freitag, den 8. Mai im Urnenhain der Feuer-
halle Wien-Simmering statt.
A 1130 Wien, Björnsongasse 16 -- früher Asch, Stadtbahnhofstraße 1929

Helga Pasold Hilde Geipel Gerhard Geipel
Tochter Gattin - Sohn

Ingo 'Pasold Lisa Peter und Ann
Schwiegersohn Urenkelin Enkel

_ im Namen aller Verwandten

Nach einem arbeitsreichen Leben ist am 19. April 1970 nach kurzem Leiden
mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, Großvater, Urgroß-
vater, Schwager und Onkel

Ernst Hofmann  
.früher Besitzer des Gasthauses mit Fleischerei Schlosser in Schönbach

im Alter von 87 Jahren für immer von uns gegangen.

ln stiller Trauer:
Die Gattin: Berta Hofmann, eb. Wunderlich

Die Töchter: Erna Stäudel, gıeg. Hofmann mit Familie
' -Elsa Wunderlic , geb. Hofmann mit Familie

Paula Seidel, geb. Hofmann mit Familie

Ohringen/Württ., Vogelsangweg 20
Für erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme danken wir herzlich.

Nach kurzer, schwerer Krankheit ist am 19. April 1970 unsere liebe, treusor-
gende Mutter, Schwiegermutter, Oma, Uroma, Tante und Schwägerin

Albine Ortmann
geb. Krainhöfner

im 82. Lebensjahr sanft und ruhig entschlafen.

In stiller Trauer:
Berta Schairer, geb. Ortmann
Karl Schairer
Gertraud und Manfred Schmidt

_ mit Urenkelin Birgit

Karlsruhe, Wichernstraße 2 a - früher Asch, Hamerlingstraße 1724
Die Bei-setzung fand auf Wunsch der Entschlafenen in aller Stille am 21. April
1970 auf dem Hauptfriedhof Karlsruhe statt.
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Wir suchen in Douerstellung bei guter
Entlohnung einen zuverlóssigen

WIRKER, STRICKER,

. der on selbstdndigesArbeiŤen gewóhni isi.
Keine SchichŤorbeit.

' Eine Drei-Zimmer-Neubouwohnung mit
KÚche und Bod sŤehŤ zu gÚnsŤigen Bedin_
gungen zur VerfÚgung.
Bitte rufen Sie uns on oder schreiben
Sie uns.

J. W. Nirzsche K.G.
Stoffhondschuhfobri k

7477 on s Ť m e tt i n g e n/WÚrtt.
KorlsŤroBe 74 - Postfoch 'l 25
Telefon (07432) 7304

Noch longer, schwerer Kronkheit verschied om 8. April .l970 
meine liebe Frou,

meine gute Mutii, unser.e SchwesÍer, Schwdgerin, Tonte und Nichte

Frou Ernq Miihling
geb. Welzel

im Alter von 50 Johren.

ó303 Hungen, GoethestroBe 12 _ Írúher Asch, Kontgosse 9

ln sŤiller Trouer:
Hermonn MÚhling - lngeborg MÚhling - Albin KÚhnl und Frou Berto, geb.
Welzel - Andreos Welzel und Frou Retti - Kloro WÚstefeld, geb. Welzel _

Kloro Boreuther, geb. Welzel - und olle Angehórigen

UnfoBbor fÚr mich, verschied om 4. April 'l970 noch
kvrzer, schwerer Kronkheit im Alter von 70 Johren mein
lieber Monn und guter Lebenskomerod

Herr Rudolf Dill
írÚher Schneidermeisler in Asch.

ln stiller Trouer:

Mothilde Dill
zugleich im Nomen oller Angehórigen

Morktredwitz, Pforrgosse l - frÚher Asch, Longegosse 30
FÚr die vielen Beweise der Anteilnohme sogen ich ouf
diesem Wege herzlichen Donk.

Gott der Herr hot om ,l5. April 1970 meinen lieben
Monn, unseren guten Voter, Schwiegervoier, Opo, Bruder,
Schwoger, Onkel und Poten

Herrn Anton Klement
im Alter von 58 Johren wohlvorbereiŤet in die Ewigkeit
obberufen. Die Feuerbestottung fond in Lindou, die Bei-
setzung der Urne in Bloichoch stott.

Bloichoch, Lindou - frÚher Asch, RÚŤlistro3e 2075

ln stiller Trouer:

Mogdoleno Klement, Gottin
mil Kindern und ollen Angehórigen

Plótzlich und unerwortet verschied om ] 8. April 1970,
bei einem Besuch im Westen, unsere guŤe Mutter, Schwie-
germutter, Schwester, Omo und Uromo

Frou Huldo Kóhler
geb. MÚller - - 19.4.1892

ln stiller Trouer:
ldo Schindler, geb. Kóhler
Erno Fuchs, geb. Kóhler
Eduord Fuchs
Edi Schindler und Edith Pedoin, geb. Fuchs
Cloudio Pedoin

Reichenboch/Vogtl. - Hungen/Oberhess. - fr. Krugsreuih

Noch Gotles hl. Willen verschied om 
.l0. April 1970 noch

kurzer, schwerer Kronkheit unser lieber Votér, Schwieger-
voŤer, GroBvoter, Schwoger, Onkel und UrgroBvoter

Hcrr Johonn Miiller
ehem. Weber bei Firmo Kloubert in Asch

versehen mit den hl. Sokromenten im 92. Lebe.nslohr.

Bodenmois, Finkenweg 9 und Esslingen
frÚher Asch, Ulondgosse Nr. 9

ln stiller Trouer:
Rosi Wohlrob, Tochter - RudolÍWohlrob, Schwiegersohn -Korl Wohlrob, Enkel mit Frou und die Urenkel Peter,

Ursulo, Jutto.

FÚr erwiesene und noch zugedochte Anteilnohme donken
wir herzlichst.

Plótzlich und unerwortet verschied om l3. April 1970 un-
sere innigst geliebie Mutter, Schwiegermutter, Omo, Ur-
omo, Schwester, Schwclgerin und Tonte

Frou Ernestine Pitter
geb. Morkgrof

im 87. Lebensiohr.

Wunsiedel, Dr.-Tuppert-SÍroÍ)e 17, Berlin und Londshut
frÚher Asch/Koplonberg, ReuterstroBe 2'l4l

ln Trouer: Edi Pitter, Sohn
Amolie Pitter, Schwiegertochter
Emmi Kroho, Enkelin

[nll Ul$r5*us-Dieter, 
Urenker

im Nomen olTer Verwondten

Die Beerdigung fond om .l5. April in Wunsiedel stott.
FÚr erwiesene und noch zugedochte Anteilnohme donken
wir herzlichst.

Plótzlich und unerwortet, fÚr uns olle unfoBbor, verstorb
om 4. Moi 1970 mein lieber Gotte, unser bester Voter und
Opo, Ur-Opo, Bruder, Schwoger, Schwiegervoter und
Onkel

Wenzel Zischko
Bezirks-Kominkehrermeister o. D.

im ó8. Lebensiohr.

MÚnchen 80, VirgilstroBe 20

ln stiller Trouer:
Kcite Zischko, Gotiin
Alfred Zischko, Sohn, mit Fomilie
Gertrud Voit, Tochter, miŤ Fomilie
Anni Grohom, Tochter, mit GotŤen
Anno Hollitzer, Schwester

-8o-

Wir suchen in Dauerstellung bei guter
Entlohnung eınen zuverlässıgen

WIRKER, STRICKER,
der an selbständiges Arbeiten gewöhnt ist.
Keine Schichtarbeit. ' -
Eine Drei-Zimmer-Neubauwohnung mit
Küche und Bad steht zu günstigen Bedin-
gungen zur Verfügung.
Bitte rufen Sie uns an oder schreiben
Sie uns.

.I.W. Nitzsche K.G. ~
Stoffhanclschuhfabrik

7477 Onstmettingen/Württ.
Karlstraße 74 -- Postfach 125
Telefon (07432) 73 04
 

Unfaßbar für mich, verschied am 4. April 1970 nach
kurzer, schwerer Krankheit im Alter von 70 Jahren mein

'lieber Mann und guter Lebenskamerad

Herr Rudolf Dill
früher Schneidermeister in Asch. -

ln stiller Trauer:
Mathilde Dill _
zugleich im Namen aller Angehörigen

Marktredwitz, Pfarrgasse 1 - früher Asch, Langegasse 30
_ Für die vielen Beweise der Anteilnahme sagen ich auf

- diesem Wege herzlichen Dank.

Plötzlich und unerwartet verschied am 18. April 1970,
bei einem Besuch im Westen, unsere gute Mutter, Schwie-
germutter, Schwester, Oma und Uroma _

Frau Hulda Köhler
geb. Müller - * 19.4.1892

ln stiller Trauer:
lda Schindler, geb. Köhler
Erna Fuchs, geb. Köhler
Eduard Fuchs
Edi Schindler und Edith Pedain, geb. Fuchs
Claudia Pedain

Reichenbach/Vogtl. - Hungen/Oberhess. - fr. Krugsreuth

Plötzlich und unerwartet verschied am 13. April 1970 un-
sere innigst geliebte Mutter, Schwiegermutter, Oma, Ur-

- oma, Schwester, Schwägerin und Tante
Frau Ernestine Pitter

geb. Markgraf
im 87. Lebensjahr.
Wunsiedel, Dr.-Tupgert-Straße 17, Berlin und Landshut
früher Asch/Kaplan erg, Reuterstraße 2141

Edi Pitter, Sohn '
Amalie Pitter, Schwiegertochter
Emmi Kroha, Enkelin
Karin und Klaus-Dieter, Urenkel
Emmi Wetten -el
im Namen al?er Verwandten

Die Beerdigung fand am 15. April in Wunsiedel statt.
Für erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme danken
wir herzlichst.

In Trauer:

_8O._.

Nach langer, schwerer Krankheit verschied am 8. April 1970 meine liebe Frau,
meine gute Mutti, unser-e Schwester, Schwägerin, Tante und Nichte -

Frau Erna Mühling
geb. Welzel `

im Alter von 50 Jahren.
4

6303 Hungen, Goethestraße 12 - früher Asch, Kantgasse 9

ln stiller Trauer:
Hermann Mühling -- Ingeborg Mühling - Albin Kühnl und Frau Berta, geb.

' Welzel - Andreas Welzel und Frau Retti - Klara Wüstefeld, geb. Welzel -
Klara Bareuther, geb. Welzel - und alle Angehörigen

, 1?

Gott der Herr hat am 15. April 1970 meinen lieben
Mann, unseren guten Vater, Schwiegervater, Opa, Bruder,
Schwager, Onkel und Paten ~

Herrn Anton Klement
im Alter von 58 Jahren wohlvorbereitet in die Ewigkeit
abberufen. Die Feuerbestattung fand in Lindau, die Bei-
setzung der Urne in Blaichach statt.

Blaichach, Lindau - früher Asch, .Rütlistraße 2075

In stiller Trauer:
Magdalena Klement, Gattin
mit Kindern und allen Angehörigen

Nach Gottes hl. Willen verschied am 10. April 1970 nach
kurzer, schwerer Krankheit unser lieber Vater, Schwieger-
vater, Großvater, Schwager, Onkel und Urgroßvater

 Herr Johann Müller  
ehem. Weber bei Firma Klaubert in Asch

versehen mit den hl. Sakramenten im 92. Lebensjahr.
Bodenmais, Finkenweg 9 und Esslingen _
früher Asch, Ulandgasse Nr. 9

- ' -ln stiller Trauer:
Rosi Wohlrab, Tochter - RudolfWohlrab, Schwiegersohn -
Karl Wohlrab, Enkel mit Frau und die Urenkel Peter,

Ursula, Jutta. `
Für erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme danken
wir herzlichst.

Plötzlich und unerwartet, für uns alle unfaßbar, verstarb
am 4. Mai 1970 mein lieber Gatte, unser bester Vater und
Opa, Ur-Opa, Bruder, Schwager, Schwiegervater und
Onkel

Wenzel Zischka
Bezirks-Kaminkehrermeister a. D.

im 68. Lebensjahr.

München 80, Virgilstraße 20

ln stiller Trauer:
Käte Zischka, Gattin
Alfred Zischka, Sohn, mit Familie
Gertrud Voit, Tochter, mit Familie
Anni Graham, Tochter, mit Gatten
Anna Hollitzer, Schwester


